
al. Probleme beim Kleiderkauf ken-
nen die meisten. Ein Grund dafür 
ist der Umstand, dass sich die Kör-
perproportionen der deutschen Be-
völkerung in den letzten Jahrzehn-
ten deutlich verändert haben – wir 
sind im Durchschnitt heute grö-
ßer und kräftiger als unsere Eltern 
oder Großeltern. Die Folge: immer 
mehr Menschen haben Schwierig-
keiten, im Handel Bekleidung mit 
optimaler Passform zu finden. 

Diesem Problem soll die Rei-
henmessung „SizeGERMANY“ 
nun Abhilfe schaffen. Seit dem 
3. Dezember können sich alle In-
teressierten – Bürger, Studierende 
und Besucher – an der JLU mit 
einem modernen 3D-Scanner ver-
messen lassen. Dabei tastet ein 
Laserstrahl die Körperoberfläche 
innerhalb weniger Sekunden be-
rührungslos von Kopf bis Fuß ab. 
Die so ermittelten Körperdaten 

werden an einen Rechner weiter-
geleitet, wo sie statistisch ausge-
wertet werden. 

Mit einer Beteiligung an der 
Reihenmessung kann jeder hel-
fen, die Passform von Kleidung 
zu optimieren. „SizeGERMANY“ 
wird vom renommierten Tex-
tilforschungszentrum Hohen-
steiner Institute und dem welt-
weiten Marktführer im Bereich 
Vermessung, Bodyscanning und 

Ergonomie Human Solutions 
durchgeführt. Ziel ist es, bis Ende 
2008 12.000 Frauen, Männer und 
Kinder an Standorten im gesam-
ten Bundesgebiet zu vermessen. 

Messung SizeGERMANY: Labor 
der Professur für Prozesstechnik, 
Stephanstraße 24, Raum 207, 3.–21. 
Dezember 2007, Anmeldung: 
www.sizegermany.de/Telefon:  
07143 271550

lia. Zum Jubiläum ein Rekord: Ge-
nau 400 Jahre nach der Aufnahme 
des Lehrbetriebs haben insge-
samt 4.417 Studierende im ersten 
Fachsemester ihr Studium an der 
Universität Gießen aufgenommen, 
so viele wie nie zuvor. Insgesamt 
zieht die JLU 21.735 Studierende 
an, etwas weniger als vor einem 
Jahr (WS 2006/07: 21.900). 

Die Erstsemester haben ihr Stu-
dium in diesem Jahr vor dem Hin-
tergrund tiefgreifender Verände-
rungen aufgenommen: Einerseits 
ist die Umstellung auf die Bache-
lor-/Master-Studiengänge an der 
JLU so gut wie abgeschlossen, 
andererseits müssen die Studie-
renden für ihr Studium erstmals 
tief in die Tasche greifen. 

Seit Beginn des Wintersemes-
ters werden in Hessen Studien-

beiträge von 500 Euro pro Semes-
ter erhoben – eine Neuerung, die 
nach wie vor auf Protest stößt. 
Hinzu kommt die rechtliche Un-

sicherheit: Vor allem in Gießen 
hat eine Entscheidung des hiesi-
gen Verwaltungsgerichts, wonach 
ein Student vorläufig keine Studi-
enbeiträge zahlen muss, Verwir-
rung ausgelöst. Die JLU hat gegen 
die Entscheidung Beschwerde 
beim Hessischen Verwaltungsge-
richtshof in Kassel eingelegt. 

Der Student hatte Widerspruch 
gegen seinen Studienbeitragsbe-
scheid eingelegt und die Ausset-
zung der Vollziehung beantragt. 
Das Gießener Gericht ordnete da-
raufhin am 30. Oktober 2007 bis 
zu einer endgültigen Entschei-
dung die aufschiebende Wirkung 
seiner Klage gegen den Studien-
beitragsbescheid an. 

Das Präsidium der JLU hat 
die Beschwerde gegen die Ent-
scheidung aus grundsätzlichen 

Erwägungen eingelegt: Solange 
der Staatsgerichtshof noch nicht 
über die Verfassungsmäßigkeit 
des Hessischen Studienbeitrags-
gesetzes entschieden habe, könne 
nur das höchste hessische Verwal-
tungsgericht Klarheit für Studie-
rende und Universität schaffen. 
Die Universität ist darauf ange-
wiesen, dass so schnell wie mög-
lich Rechtssicherheit hergestellt 
wird. Bis zu einer Entscheidung 
über die Beschwerde wird die JLU 
vergleichbare Fälle derzeit nicht 
weiter verfolgen. Anhängige Wi-
derspruchsverfahren werden bis 
zu einer obergerichtlichen Ent-
scheidung nicht weiter verfolgt. 
Hier ist keine Reaktion der Stu-
dierenden erforderlich.

www.uni-giessen.de/studienbeitraege
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2Wenn Nachwuchswissen-
schaftler herausragende Leis-
tungen vollbringen. Zahlreiche 

Ehrungen standen im Mittelpunkt 
des Akademischen Festakts. Zu-
gleich fanden die Jubiläumsfeierlich-
keiten ihren offiziellen Abschluss.

3Wie die „zweite Gründung“ 
der Universität Gießen verlief. 
Die Ausstellung „Krieg, Krise, 

Konsolidierung“ gab einen Überblick 
über die rasante Entwicklung in der 
Nachkriegszeit und räumte zugleich 
mit mehreren Legenden auf.

8Wo Erinnerungen lebendig 
sind: Die Arbeitsstelle Holo-
caustliteratur hat die Edition 

der „Chronik des Gettos Lodz/Litz-
mannstadt“ vorgelegt. Zu einer 
Feierstunde reisten zahlreiche Gäste 
und Freunde aus dem Ausland an.

9Wie erfolgreiches Promovieren 
funktioniert: Das Internati-
onale Graduiertenzentrum 

Kulturwissenschaften feierte die 
Eröffnung seines Neubaus. Optimale 
Studien- und Arbeitsbedingungen 
sind dadurch gesichert.

EDITORIAL 

Erfolgreiches  
Jubiläumsjahr

„Wir sind 400!“ Mit dem Akade-
mischen Festakt hat ein überaus 
erfolgreiches Jubiläumsjahr am 
30. November seinen offiziellen 
Abschluss gefunden.  

Zwei „Säulen“ sollten das Jubi-
läum der Universität Gießen stüt-
zen: der Festakt am 19. Mai – ge-
nau am Jahrestag der Unterzeich-
nung des Privilegs durch Kaiser 
Rudolf II. im Jahr 1607 – und das 
Wissenschaftsfestival „Wissen 
schafft Stadt“. Es folgte ein „Tag 
der Lehre und des Studierens“ 
mit der großen Erstsemesterbe-
grüßung auf dem Brandplatz und 
dem „Markt der Möglichkeiten“ 
am 20. Oktober – exakt an dem 
Jahrestag, an dem vor 400 Jahren 
der Lehrbetrieb in unserer Uni-
versität aufgenommen wurde. 
Es war eine wohl durchkompo-
nierte und bewusst inszenierte 
Gegenbewegung: Im Mai ging die 
Universität in die Stadt; im Okto-
ber lud die Universität die Stadt 
zum „Tag der offenen Türen“ ein. 

Dazwischen lag ein Veranstal-
tungsmarathon, bei dem alle 
Beteiligten aus Universität und 
Stadt wunderbar an einem Strang 
gezogen haben. Ein dickes Pro-
grammheft und Berge von Fotos 
und Filmmaterial erinnern an 
Aktionen und Ausstellungen, 
Feiern und Feten, Kongresse und 
Konzerte,  Sonntagsausflüge und 
Symposien, Tagungen und The-
ateraufführungen, Wettbewerbe 
und Wissenschaftspräsentatio-
nen. Jeder einzelne Mitwirkende 
hat einen wichtigen Beitrag zum 
Gelingen des Jubiläums geleistet.

Die positive, ja häufig begeister-
te Resonanz von offiziellen Vertre-
tern, von Gästen und Besuchern 
aus Nah und Fern, in den Medien 
und vor allem auch aus der Bevöl-
kerung hat mich besonders ge-
freut. Diese Rückmeldungen be-
stätigen, dass das dramaturgische 
Gesamtkonzept aufgegangen ist.

Die gesamte Universität war 
im Jahr 2007 in Bewegung. Alle 
Fachbereiche, Zentren und Ein-
richtungen einschließlich der 
Verwaltung waren beim „Tag der 
offenen Türen“ am 20. Oktober 
vertreten und präsentierten sich 
zum Teil erstmalig einem breiten 
Publikum. Die Gäste haben ihren 
individuellen „Fahrplan“ aus dem 
Programmheft herausgesucht 
und die vielseitigen Angebote ge-
zielt wahrgenommen.

Für das große Engagement 
möchte ich allen Beteiligten auch 
an dieser Stelle nochmals meinen 
herzlichen Dank aussprechen.    
Ich bin allen dankbar, die über 
Monate hinweg das vielfältige 
Programm zum Universitätsjubi-
läum mitgestaltet und mitgetra-
gen haben. Die Jubiläumsveran-
staltungen haben – nach innen 
und außen – gezeigt, wie vielseitig 
und facettenreich diese Universi-
tät ist.  Ich bin sicher, dass wir den 
neuen Schwung in das Jahr 2008 
mitnehmen können, um den er-
folgreichen Weg auch ohne einen 
runden Geburtstag fortzusetzen.

Prof. Dr. Stefan Hormuth
Universitätspräsident

Universitätswahlen
Studierende wählen 
ihre Vertreter für Senat 
und Fachbereichsräte, 
Studierendenparlament 
und Fachschaftsräte

In diesem Wintersemester 
finden die sogenannten 
„kleinen“ Universitätswah-
len vom 2. Januar (Versen-
dung der Briefwahlunter-
lagen) bis 22. Januar 2008 
(Ende der Urnenwahl) statt. 

Die studentischen Mit-
glieder wählen zentral die 
Vertreterinnen und Vertre-
ter ihrer Gruppen für den 
Senat und für die Fachbe-
reichsräte. Außerdem wäh-
len sie ihre Vertreterinnen 
und Vertreter für das Stu-
dierendenparlament und 
die Fachschaftsräte.

Die Wahl erfolgt nach 
dem Hessischen Hoch-
schulgesetz vom 31. Juli 
2000 (zuletzt geändert 
durch Gesetz vom 20. De-
zember 2004) und nach der 
Wahlordnung der JLU vom 
11. Juli 2000 in der Fassung 
des Vierten Änderungs-
beschlusses vom 26. Mai 
2004.

Alle Studierenden sind 
aufgerufen, sich rege an der 
Wahl zu beteiligen.

Weitere Informationen:  
uniforum, Seite 6 
Statements der hochschulpo-
litischen Gruppierungen: 
www.uni-giessen.de/cms/
wahlen0708

150 Wissenschaftler  
aus 46 Ländern zu Gast
Netzwerktagung der Alexander 
von Humboldt-Stiftung 

pm. Rund 150 Wissenschaftle-
rinnen und Wissenschaftler aus 
insgesamt 46 Ländern waren En-
de November an der Universität 
Gießen zu Gast. Im Rahmen der 
Netzwerktagung der Alexander 
von Humboldt-Stiftung erhiel-
ten die neuen Stipendiaten der 
Stiftung die Gelegenheit, sich 
gegenseitig kennenzulernen und 
ins Gespräch kommen. Am Bei-
spiel der JLU wurden sie mit dem 
Hochschulstandort Deutschland 
vertraut gemacht. 

Neben 25 deutschen Stipendi-
aten, die bereits im Ausland wa-
ren oder demnächst ins Ausland 
gehen, waren vor allem Wissen-
schaftler aus Indien (12), China 
(11), Japan (10), USA (9), Italien 
(9), Frankreich (7) und Polen (7) 
vertreten. Die Fächerverteilung: 
100 Naturwissenschaftler, 35 
Geisteswissenschaftler und 15 In-
genieurwissenschaftler.  

www.humboldt-foundation.de

Rekord zum Jubiläum
4.417 Erstsemester  haben sich zum Wintersemester eingeschrieben – Studienbeginn vor dem Hintergrund 
tiefgreifender Veränderungen: Studienbeiträge und gestufte Studiengänge
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Wie geht es weiter? Die Rahmenbedingungen für das Studium haben sich zum laufenden Wintersemester grundlegend geändert.

Protest hat viele Formen.
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Neue Maße braucht das Land
Reihenmessung „SizeGERMANY“ im Labor der Professur für Prozesstechnik
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Den Röntgenpreis der Justus-Lie-
big-Universität Gießen erhielt 
Dr. Michael Köhl, University of 
Cambridge, Physics Department, 
in Anerkennung seiner heraus-
ragenden innovativen Beiträge 
auf dem Gebiet der kalten Quan-
tengase, insbesondere seiner 
neueren Untersuchungen zu 
Phasenübergängen in Systemen 
ultrakalter Atome. Stifter des mit 
7.500 Euro dotierten Preises sind 
die Pfeiffer Vacuum GmbH, die 
Dr. Erich-Pfeiffer-Stiftung und die 
Ludwig-Schunk-Stiftung e.V.

Mit dem Preis der Justus-Liebig-
Universität Gießen, der mit 5.000 
Euro dotiert ist, wurde Dr. Chris-
toph Bieber, ZMI, für seine heraus-
ragenden Arbeiten im Bereich „In-
teraktive Demokratie – Konzepte 
öffentlicher Medienorganisation“ 
ausgezeichnet. Im Hinblick auf 
das Jubiläumsjahr 2007 wurde 
eine Auszeichnung für Arbeiten zur 
Geschichte der Justus-Liebig-Univer-
sität (dotiert mit 3.000 Euro) ver-
geben. Die Auszeichnung erhielt 
Corina Sargk, Historisches Insti-
tut, für ihre Magisterarbeit zum 
Thema: „Forschung und Lehre im 
Fach Geschichte an der Universi-
tät Gießen 1870-1933“.

In diesem Jahr wurde gleich 
viermal der Dr.-Herbert-Stol-
zenberg-Preis in den Sektionen 
Rechtswissenschaft, Wirtschafts-
wissenschaften, Chemie und Hu-
manmedizin vergeben. Dieser 
Preis kann nur an Mitglieder und 
Angehörige der JLU verliehen 

werden. Preisgeber ist die Dr.-Her-
bert-Stolzenberg-Stiftung.

Der Dr.-Herbert-Stolzenberg-Preis 
in der Sektion Rechtswissenschaft 
(dotiert mit 3.000 Euro), erhielt 
Priv.-Doz. Dr. Timo Hebeler, Pro-
fessur für Öffentliches Recht, 
Rechtsvergleichung und Verwal-
tungswissenschaft, für seine Ha-
bilitationsschrift „Verwaltungs-
personal – Eine rechts- und ver-
waltungswissenschaftliche Struk-
turierung“ sowie für sein sonsti-
ges wissenschaftliches Oeuvre.

Mit dem Dr.-Herbert-Stolzenberg-
Preis in der Sektion Wirtschafts-
wissenschaften (dotiert mit 3.000 
Euro) ausgezeichnet wurde Prof. 
Dr. Tobias Langner, ehemals Pro-
fessur für Marketing (BWL I), jetzt: 
Wuppertal, für seine Habilitati-
onsschrift „Die Wirkung der Pro-
duktästhetik auf Konsumenten. 
Eine verhaltenswissenschaftliche 
Analyse affektiver und kognitiver 
Prozesse“ sowie für sein sonstiges 
wissenschaftliches Oeuvre. 

Den Dr.-Herbert-Stolzenberg-Preis 
in der Sektion Chemie (dotiert mit 
3.000 Euro) erhielt Priv.-Doz. Dr. 
Gregor Meiss, Institut für Bioche-
mie, für seine herausragenden 
Arbeiten zum Thema „Biochemie 
cytotoxischer Nukleasen – poten-
tielle Effektoren zukünftiger The-
rapieansätze“ sowie sein sonsti-
ges wissenschaftliches Oeuvre.

Den Dr.-Herbert-Stolzenberg-Preis 
in der Sektion Humanmedizin (do-
tiert mit 3.000 Euro) erhielt Dr. 
Ralph Brehm, Institut für Vete-

chb. Ehrungen gehören zu den 
angenehmen Pflichten im Ter-
minkalender der Präsidiumsmit-
glieder. Ein besonders erfreuli-
cher Termin ist der Akademi-
sche Festakt am letzten Freitag 
im November. Im Mittelpunkt 
stehen Jahr für Jahr zahlreiche 
junge Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler, die sich durch 
herausragende Forschung und 
Lehre hervorgetan und mit ih-
ren Leistungen überdies eine 
kritische Jury überzeugt haben. 
17 Personen wurden diesmal mit 
dem Röntgenpreis, dem Preis der 
Justus-Liebig-Universität, einer 
Auszeichnung für eine Arbeit zur 
Geschichte der Universität, vier 
Dr.-Herbert-Stolzenberg-Preisen, 
dem Wolfgang-Mittermaier-Preis 
(drei Preisträger)  sowie sieben 
Dissertationspreisen ausgezeich-
net. 

Der Akademische Festakt 2007 
setzte somit eine bewährte Traditi-
on fort und markierte gleichzeitig 
den akzentuierten Schlusspunkt 
des an Ereignissen reichen Jubi-
läumsjahres. Ein künstlerisches 
Zitat war bewusst gewählt: die Vi-
deoprojektion von Studierenden 
der Angewandten Theaterwissen-
schaft aus dem Jubiläums-Festakt 
vom 19. Mai. Für die feierliche 
Gestaltung sorgten überdies Mit-
glieder des Uni-Orchesters unter 
der Leitung von UMD Stefan Ot-
tersbach. 

„Das Jubiläum hat uns näher 
zusammengebracht“, zog JLU-Prä-
sident Prof. Dr. Stefan Hormuth in 
seinem Jahresrückblick eine po-
sitive Bilanz: „Wir haben gezeigt, 
was in der Universität geleistet  
wird und welche Bedeutung ihr 
für die Stadt und die gesamte Re-
gion zukommt.“ Für die vielfältige 
Unterstützung bedankte er sich 
bei der Stadt, beim Magistrat, bei 
den Organisatoren, der Geschäfts-
welt, aber auch allen Bürgern, die 
das reichhaltige Veranstaltungs-
angebot angenommen hatten.  

Eine „Note, die mir zu denken 
gibt“, mochte der Präsident der 
Festversammlung in der Aula je-
doch nicht vorenthalten: die man-

gelhafte studentische Beteiligung 
an den Jubiläumsfeierlichkeiten. 
Zwar äußerte er nochmals aus-
drücklich sein Verständnis dafür, 
dass sich die verfasste Studieren-
denschaft wegen der Einführung 
der Studiengebühren nicht habe 
beteiligen wollen. Es gelte jedoch 
grundsätzlich, nach Wegen zu 
suchen, mit den Studierenden ins 
Gespräch zu kommen.  

Groß ist die Freude in der Univer-
sität über zahlreiche „Geburtstags-
geschenke“, für die sich Hormuth 
nochmals ausdrücklich bedankte 
– angefangen bei der Buchspen-
de durch Privatleute bis hin zur 
Renovierung von Hörsälen und 
Außenanlagen, ermöglicht durch 
den finanziellen Einsatz zahlrei-
cher Unternehmen. Insgesamt 
sind Spenden im Wert von rund 
250.000 Euro eingegangen. „Wir 
können mit dem Schwung des 
Jubiläums ins neue Jahr gehen“, 
gab sich Hormuth optimistisch 
vor dem Hintergrund der wissen-
schaftlichen Erfolge der JLU, der 

vom Land zugesagten Investitio-
nen, aber auch der bleibenden Ein-
drücke, die das Jubiläum gewiss 
hinterlassen wird. 

Mit dem Festvortrag wurde der 
Blickwinkel von außen auf die 
deutsche Hochschullandschaft 
deutlich. Dr. Helena Kane Finn, 
Botschaftsrätin für Öffentliche 
Angelegenheiten der ständigen 
Vertretung der Vereinigten Staa-
ten von Amerika in Berlin, sieht 
die Universitäten im globalen 
Zeitalter „im größten Umbruch 
ihrer langen Geschichte“ und 
stellte ihren Festvortrag unter die 
Leitfrage „Abschied von Efeu und 
Elfenbein?“.

Die Exzellenz-Initiative, der Bo-
logna-Prozess und die wachsende 
Rolle internationaler Universi-
tätsranglisten hätten die deut-
schen Universitäten in einen noch 
nie da gewesenen Wettbewerb 
gezwungen.  Die Universitäten 
stünden unter größerem Druck, 
marktgerechte Studiengänge und 
-abschlüsse anzubieten, müssten 

verstärkt mit der privaten Wirt-
schaft sowie mit anderen Univer-
sitäten im In- und Ausland koope-
rieren. Andererseits dürfe die 
Antwort auf die sich veränderten 
Binnenstrukturen und Außenbe-
ziehungen keinesfalls lauten, die 
Universitäten wie Wirtschafts-
unternehmen nach rein betriebs-
wirtschaftlichen Grundsätzen zu 
führen. Die Universitäten hätten 
die Aufgabe, gereifte Persönlich-
keiten heranzubilden, die bereit 
sind, Verantwortung für Karriere 
und Gemeinwohl zu übernehmen. 
Und: die Studierenden sollten sich 
an ihrer „Alma Mater“ als einem 
spezifischen Ort wohlfühlen kön-
nen. Nötig sei eine Kombination 
bewährter Traditionen mit moder-
nen Elementen: „Lassen Sie uns 
am Symbol des Elfenbeinturms 
festhalten – eines Elfenbeintur-
mes aber, in dem man sich nicht 
von der Welt abschottet, sondern 
von dessen Spitze aus man weit 
über den Horizont hinausblickt“, 
lautete ihr Fazit.  

Preisträgerinnen und Preisträger aus vielen Bereichen 

Hervorragende  
Dissertationen ausgezeichnet 

Dank der finanziellen Unterstützung 
der Gießener Hochschulgesellschaft 
war es auch in diesem Jahr wieder 
möglich, sieben hervorragende Dis-
sertationen, die an der JLU eingereicht 
wurden, mit einem Preis in Höhe von 
jeweils 500 Euro auszuzeichnen. Die 
Dissertationsauszeichnungen für je-
weils die beste Arbeit gingen an:
Dr. Felix Müller, (Betreuerin: Prof. Dr. 
Gabriele Britz), Sektion Rechtswissen-
schaft und Wirtschaftswissenschaften, 
für seine Arbeit zum Thema „Schutz-
maßnahmen gegen Warenimporte 
unter der Rechtsordnung der WTO“.
Dr. Thomas Johann Bauer (Betreuer: 
Prof. Dr. Ferdinand R. Prostmeier), Sek-
tion Sozial-, Kultur-, Geschichts-, 
Sprach-, Literatur- und Sportwissen-
schaften sowie Philosophie und 
Psychologie, für seine Arbeit über „Das 
tausendjährige Messiasreich der 
Johannesoffenbarung – Eine literar-
kritische Studie zu Offb. 19,11 – 21,8“.
Dr. Jan Medenbach (Betreuer: Prof. Dr. 
Albrecht Bindereif), Sektion Natur-
wissenschaften, für seine Arbeit 
zum Thema „Mechanism and factors 
of spliceosome recycling: Zebrafish 
mutants, Retinitis Pigmentosa, and a 
paradigm shift in splicing“.
Dr. Christof Michael Stoll (Betreuer: 
Prof. Dr. Dr. h.c. Wolfgang Friedt), 
Sektion Agrarwissenschaften, Öko-
trophologie und Umweltmanage-
ment für seine Arbeit über „Deve-
lopment and characterisation of no-
vel rapeseed genotypes with geneti-
cally modified fatty acid pattern“.
Dr. Gabriela Krasteva (Betreuer: Prof. 
Dr. Wolfgang Kummer), Sektion Ve-
terinärmedizin, Tierbiologie, Medi-
zin, Zahnmedizin und Humanbiolo-
gie, für ihre Arbeit zum Thema „Un-
tersuchung der Lokalisation und In-
teraktion von Caveolinen im Endo-
thel und Atemwegsepithel mittels 
indirekter Immunfluoreszenz und 
CLSM-FRET-Analyse“.
Dr. Andreas Vasilache (Betreuer: Prof. 
Dr. Reimund R. Seidelmann), sekti-
onsunabhängig, für seine Arbeit über 
„Das Motiv der Grenze in Aufklärung 
und Moderne. Ein Beitrag zur Theorie 
internationaler Beziehungen“. 
Dr. David Trnka (Betreuer: Prof. Dr. 
Volker Metag), sektionsunabhängig, 
für seine Arbeit zum Thema „Investi-
gation of in-medium modifications 
of the ω meson in photonuclear reac-
tions“.

Ausgezeichnet für hervorragende wissenschaftliche Leistungen: die Preisträgerinnen und Preisträger 2007.

Bedeutung für Region gezeigt
Akademischer Festakt markierte den Schlusspunkt der Jubiläumsfeierlichkeiten –  
17 Auszeichnungen für herausragende Leistungen

Vorbildliches Engagement
Medizinstudent Alaa Khatib erhielt DAAD-Preis

al. Alaa Khatib, 1984 in Bennish 
(Syrien) geboren, fällt an der JLU 
nicht nur durch gute Studien-
leistungen auf, er engagiert sich 
auch in vorbildlicher Weise im 
hochschulinternen und sozia-
len Bereich: Wegen seiner Fach-
kenntnisse, seines didaktischen 
Geschicks und seiner freundli-
chen Art wählten Lehrkräfte des 
Instituts für Anatomie und Zellbi-
ologie den 23-Jährigen mehrfach 
als studentische Hilfskraft aus. 
Hierfür und vor allem auch für 
sein herausragendes Engagement 
im sozialen Bereich wurde ihm 
im Rahmen des Akademischen 
Festaktes der Preis des Deutschen 
Akademischen Austauschdienstes 
(DAAD) verliehen.

Neben seiner Arbeit als studen-
tische Hilfskraft in den Lehrver-

anstaltungen gibt Alaa Khatib spe-
ziell für ausländische Studierende 
Tutorien in Anatomie. Auch über 

seinen eigenen Fachbereich hi-
naus engagiert sich Alaa Khatib 
für die Integration ausländischer 
Studierender. Er arbeitet aktiv in 
der ausländischen Studienvertre-
tung (ASV) mit und ist Mitglied im 
Ausländerbeirat der Stadt Gießen.

Der DAAD-Preis ist mit 1.000 
Euro dotiert. 

Alaa Khatib
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Senat
Sitzung am 31. Oktober 

Das Präsidium informierte den 
Senat zum Sachstand bei den 
Landesinitiativen LOEWE und 
HEUREKA. Es wurden die ein-
zelnen JLU-Anträge im Rahmen 
von LOEWE vorgestellt, die teil-
weise in Kooperation mit ande-
ren Hochschulen erarbeitet 
wurden. Außerdem berichtete 
der Kanzler über die beachtli-
che Dimension des städtebauli-
chen Entwicklungspotenzials 
in Gießen durch HEUREKA und 
weitere vom Ministerium be-
willigte Baumaßnahmen. In 
Verbindung mit den zu erwar-
tenden Investitionen im Bereich 
des Klinikums würde in den 
nächsten Jahren insgesamt eine 
Investitionssumme von ca. 800 
Millionen Euro verausgabt (in-
klusive der HEUREKA-Mittel 
für die FH Gießen-Friedberg).

Jahresabschluss 2006
Das Präsidium legte dem Senat 
den Abschlussbericht des Un-
ternehmens PwC (PriceWater-
houseCoopers) für das Ge-
schäftsjahr 2006 vor. Neu aufge-
nommen seien Aussagen zur 
Vermögensrechnung und zur 
Investitionsentwicklung der 
letzten Jahre. Nach Aussage des 
Kanzlers sind die vorgelegten 
rückläufigen Zahlen bei den In-
vestitionen ein klares Indiz für 
die Notwendigkeit der Landesi-
nitiative HEUREKA. In Bezug 
auf die Entwicklung der Perso-
nalkosten sei zwar eine leichte 
Steigerung zu verzeichnen, die 
im Gegensatz zu der angestreb-
ten Reduktion der Personalquo-
te auf 80 % am Gesamthaushalt 
stehe. Das Präsidium wertete 
diese Entwicklung als „statisti-
sches Rauschen“, das keinesfalls 
einen Trend darstelle. Worauf 
sich die JLU in den nächsten Jah-
ren einstellen müsse, sei die teil-
weise dramatische Entwicklung 
der Energiepreise, die in Kombi-
nation mit der Erhöhung der 
Mehrwertsteuer einen deutli-
chen Niederschlag auf die Allge-
meinkosten verursachen werde.

Senatskommission 
Studiengänge
Nach dem erfolgreichen Ab-
schluss der Einführung der ge-
stuften Studiengänge (Bachelor 
und Master) im Zuge des Bolo-
gna-Prozesses wurde die Senats-
kommission, die diese Entwick-
lung begleitet hat, mit geänder-
ter Aufgabenstellung in ihrer 
Funktion bestätigt. Sie wird 
künftig unter dem Namen „Se-
natskommission Studiengänge“ 
(SKStG) ihre Aufgaben erfüllen 
und weiterhin von Vizepräsi-
dent Stiensmeier-Pelster gelei-
tet, während Stefan Prange die 
Geschäftsführung beibehält.

Fragen an das Präsidium
Der Kanzler erläuterte das Kon-
zept der dezentralen Personal-
mittelbudgetierung, die nach 
der erfolgreichen Erprobung in 
Pilotfachbereichen für die ge-
samte JLU eingeführt werden 
soll. Erörtert wurden u.a. Fragen 
zur Berechnungsgrundlage 
nach dem Curricularnormwert 
(CNW) und dessen mögliche 
Ablösung durch andere Modelle, 
zum Verhältnis von Dauer- zu 
Qualifikationsstellen und zu ei-
nem Konzept der internen Kre-
ditvergabe auf der Basis von An-
spar- und Verschuldungseffek-
ten in den einzelnen Fachberei-
chen etc. [vgl. Senatsprotokoll 
im Intranet: S-07-09-124P, S. 5-6 
und S-07-09-124PA].

Sitzung am 5. Dezember 
In seiner Sitzung am 5. Dezem-
ber behandelte der Senat fünf 
Berufungs- und Ernennungs-
vorschläge aus den Fachberei-
chen, wobei eine breite Zustim-

GREMIEN GREMIEN Fortsetzung

mung erzielt wurde. Alle ent-
sprechenden Beschlüsse wur-
den einstimmig verabschiedet.

Hochschulrat 
Der Hochschulrat befasste sich 
in seiner 19. Sitzung am 22. No-
vember mit der aktuellen Ent-
wicklung der hessischen Landes-
Programme LOEWE und HEU-
REKA. Der Sachstand HStuBeiG 
sowie die geplante Verwendung 
von Studienbeiträgen und die 
Entwicklung der Studierenden 
wurden intensiv diskutiert. Der 
Hochschulrat bedauerte, dass 
Studienbeitragsmittel für die 
Grundausstattungsbedarfe der 
Fachbereiche eingesetzt werden 
müssen; diese müssten grund-
sätzlich anderweitig finanziert 
werden. Der Hochschulrat 
mahnte an, dass StuBeiG-Mittel 
nicht für die Grundausstattung, 
sondern verstärkt für Maßnah-
men zur Verbesserung der Be-
treuungsrelation eingesetzt wer-
den sollen.

Das Konzept der ab 2008 ein-
zuführenden dezentralen Perso-
nalmittelbudgetierung wurde 
im Hinblick auf Umsetzung und 
hochschulpolitische Auswirkun-
gen thematisiert. Einen weiteren 
Themenschwerpunkt bildeten 
die Beschäftigungsperspektiven 
für den wissenschaftlichen 
Nachwuchs, die sich einerseits 
auf die re-akkreditierten Studi-
engänge des Fachbereichs 09 be-
zogen, andererseits hochschul-
politisch vor dem Hintergrund 
nationaler und internationaler 
Diskussionen erörtert wurden.

rinär-Anatomie, -Histologie und 
-Embryologie, für seine herausra-
genden Arbeiten zum Thema „A 
Sertoli cell-specific knockout of 
connexin43 prevents initiation of 
spermatogenesis“ sowie sein sons-
tiges wissenschaftliches Oeuvre.

Zum Andenken an Prof. Dr. Wolf-
gang Mittermaier, Professor für 
Strafrecht an der Universität Gie-
ßen von 1903 bis 1933, hat die Er-
win-Stein-Stiftung 1995 den Wolf-
gang-Mittermaier-Preis gestiftet. 

Der Wolfgang-Mittermaier-Preis 
für hervorragende Leistungen in 
der akademischen Lehre (dotiert 
mit je 1.000 Euro) wurde an Dr. 
Miriam Dreysse, Institut für Ange-
wandte Theaterwissenschaft, 
sowie in Abwesenheit an PD Dr. 
Roland Borgards, Institut für Ger-
manistik, und PD Dr. Andreas 
Langenohl, ehemals Institut für 
Soziologie (jetzt: Konstanz), ver-
liehen.
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„Krieg, Krise, Konsolidierung“ 
Die „zweite Gründung“ der Universität Gießen nach 1945 – Die zweite Ausstellung im Jubiläumsjahr zur Geschichte der Gesamtuniversität im Rektoratszimmer

Von Dagmar Klein

Genau genommen feiert die 
Universität Gießen in diesem 
Jahr zwei Jubiläen: ihre Grün-
dung im Jahr 1607 und ihre 
Wiedereröffnung als Universität 
im Jahre 1957. Die komplizierte 
Geschichte der Gründungszeit 
wurde im Sommersemester mit 
einer Ausstellung im Rektorats-
zimmer vorgestellt; die nicht 
weniger komplizierte Entwick-
lung nach dem Zweiten Welt-
krieg war bis Ende November 
dort  zu sehen, der Titel lautete: 
„Krieg, Krise, Konsolidierung 
– Die ‚zweite Gründung’ der Uni-
versität Gießen nach 1945“. 

Wer diese Ausstellung besucht 
hat, muss sich von mindestens 
zwei Legenden der Universitäts-
geschichte verabschieden: Zum 
einen kämpfte die Universität 
Gießen schon seit der Weima-
rer Republik um ihre Existenz, 
zum anderen waren es in erster 
Linie nicht die Amerikaner, die 
gegen eine Wiedereröffnung 
nach Kriegsende waren. Darauf 
wiesen Universitätsarchivarin 
Dr. Eva-Marie Felschow und ihre 
beiden Mitarbeiter Dr. Carsten 
Lind und Neill Busse bei der Aus-
stellungseröffnung hin. Auf den 
angekündigten Dokumenten-
band darf man gespannt sein. 

Die Probleme begannen be-
reits nach dem Ersten Welt-
krieg, mit dem Ende des Groß-
herzogtums Hessen. Durch die 
zentralistischen Bestrebungen 
der Reichsregierung hatten klei-
ne Universitäten wie Gießen, 
Greifswald und Rostock das 
Nachsehen. Der Gießener Uni-
versitätsrektor Vanselow trat 
1932 Schließungsgerüchten mit 
einem Aufruf entgegen; damit 
setzte die Ausstellung ein. 

Um den Bestand zu sichern, 
passte sich die Universitätslei-
tung in vorauseilendem Gehor-
sam den nationalsozialistischen 
Machthabern an. Auch kam 
es zu einem ungewöhnlichen 
Schulterschluss von Stadt und 
Universität Gießen: die Stadt 
fi nanzierte den Umbau des 
Uni-Hauptgebäudes, bei dem 
die Eingangshalle in der heute 
bekannten Form verändert und 

das Rektoratszimmer zu einem 
Ehrenzimmer mit Hitlerbüste 
gestaltet wurde. 

Außerdem übernahm die Uni-
versität an Stelle ihres bisheri-
gen Wappens den gefl ügelten 
Löwen aus dem Gießener Stadt-
wappen. So konnte erstmals der 
Umstand geklärt werden, war-
um die Amtskette des Präsiden-
ten nicht vom Antoniterkreuz, 
sondern vom gefl ügelten Löwen 
geziert wird. Doch alle Anstren-
gungen nutzten nur wenig. Erst 
während des Krieges begannen 
die Studentenzahlen wieder zu 
steigen, da mit Kriegsbeginn 
Wehrmachtsangehörige zum 
Studium der Medizin nach Gie-
ßen abkommandiert wurden 
(siehe Bericht über die Ausstellung 
der Medizinischen Fakultät auf 
dieser Seite). Mit der Bombardie-
rung im Dezember 1944 wurden 
die Universitätsgebäude zu 60 
Prozent zerstört. 

Die großhessische Regierung 
der Nachkriegszeit beschloss, in 

Hessen drei Universitäten wie-
der zu eröffnen: die unzerstörte 
Marburger Uni, die zentral ge-
legene Stiftungs-Uni Frankfurt 
und die Technische Hochschule 
in Darmstadt. Den einzigen Vor-
teil, den die Gießener Universität 
noch hatte, wussten die damals 
Verantwortlichen zu nutzen: die 
lange Tradition zweier Diszipli-
nen, die es an den übrigen hes-
sischen Hochschulen nicht gab, 
die Veterinärmedizin und die 
Landwirtschaftswissenschaft. 
1946 erfolgte die Gründung der 
„Justus Liebig-Hochschule für 
Bodenkultur und Veterinärme-
dizin“. Um das Profi l der neuen 
Hochschule zu schärfen, sollte 
sie einen ernährungswissen-
schaftlichen Schwerpunkt er-
halten. 

Die Pläne für den Neubau 
einer riesigen Campus-Univer-
sität beidseits der Frankfurter 
Straße sind erhalten (siehe Arti-
kel zur Hochschulstadt Gießen von 
 Felschow/Lind auf Seite 12).

1950 wurde die Humanmedi-
zin integriert, der Name lautete 
jetzt Justus Liebig-Hochschule. 
1957 erhielt sie den Rang einer 
Volluniversität; der seitdem 
gültige Name ist Justus Liebig-
Universität. Die weitere Ent-
wicklung schritt rasant voran, 
die juristisch-wirtschaftswissen-
schaftliche Fakultät kam dazu, 
doch vor allem war es die Grün-
dung der Hochschule für Erzie-
hung 1961 und ihre Integration 
in die Universität, die die Studie-
rendenzahlen in bislang nicht 
gekanntem Ausmaß steigen 
ließ. 

Die Erweiterung an Professu-
ren und der Bauboom endeten 
Mitte der 70er Jahre durch fi -
nanzielle Einschränkungen. Bei 
weiterem Ansteigen der Studie-
rendenzahlen und gleichzeitig 
stagnierenden Mitteln für den 
Hochschulbau, wurde die Situ-
ation an den Universitäten im-
mer schwieriger. Ein Dilemma 
bis heute.

„Professoren – Patienten – Studenten“
Ausstellung zur Geschichte des Fachbereichs Medizin im Foyer der neuen Chirurgie 

Von Dagmar Klein

Eine weitere Ausstellung war 
Anfang des Wintersemesters der 
Geschichte der medizinischen 
Fakultät gewidmet. Dr. Ulrike 
Enke und Dr. Sigrid Oehler-Klein, 
Mitarbeiterinnen des Instituts 
für Geschichte der Medizin, erar-
beiteten das Konzept für die Aus-
stellung, die im Treppenhaus der 
neuen Chirurgie zu sehen war. 
Für eine Ausstellung der anspre-
chend gestalteten Informations-
tafeln auf Dauer wurde bereits 
Interesse signalisiert. 

Neben dem Ausstellungskata-
log sind sie auch Herausgeberin-
nen von weiteren Büchern zur 
Geschichte der „Medizinischen 
Fakultät der Universität Gießen“. 
„Institutionen, Akteure und Er-
eignisse von der Gründung 1607 
bis ins 20. Jahrhundert“ heißt der 
von Dr. Enke betreute Band, „Per-
sonen und Institutionen, Um-
brüche und Kontinuitäten“ im 
Nationalsozialismus und in der 
Nachkriegszeit der von Dr. Oeh-
ler-Klein. Erschienen sind beide 
Bände im Franz Steiner Verlag; 
als Gesamtherausgeber fungiert 
Prof. Dr. Volker Roelcke, der auch 
die im Societäts-Verlag erschie-
nene großformatige Publikation 

„Die Medizinische Fakultät der 
Universität Gießen. Von der Wie-
dergründung 1957 bis zur Gegen-
wart“ herausgegeben hat. 

Die medizinische Fakultät 
gehörte von Anbeginn, also seit 
1607, zur Universität Gießen. 
Allerdings war ihre anfängliche 
Bedeutung nur gering, damals 
hatte die Theologie das Sagen. 
Krankheit galt als Prüfung und/
oder Strafe Gottes, gegen die nur 
Gebete halfen. Ärzte sollten al-
lenfalls Linderung verschaffen, 
und die konnten sich auch nur 
die Reichen leisten. Erst im 18. 
Jahrhundert setzte mit den Natur-
wissenschaften auch ein anderer 
Umgang mit dem menschlichen 
Körper ein. Nun erforschten Me-
diziner seine Funktionen und die 
Ursachen von Krankheiten. 

Das Augenmerk der Ausstel-
lungsmacherinnen galt, wie der 
Titel „Professoren – Patienten 
– Studenten“ sagt, den beteiligten 
Menschen. Neben erläuternden 
Texten sind viele Bilder und Do-
kumente abgebildet, dazwischen 
immer wieder kleine, auch amü-
sante Zitate, wie das von den un-
terschiedlichen Rezepturen einer 
Nasensalbe für Arme und Reiche. 
Es werden besondere Personen 
vorgestellt, wie der fi ndige Expe-

rimentalwissenschaftler Michael 
Bernhard Valentini (1657-1829), 
der von seinen Studienreisen 
neue Gerätschaften mit nach 
Gießen brachte und diese zum 
Erstaunen seiner Zuhörer in Vor-
lesungen einsetzte. 

Das erste Klinikgebäude der 
Universität war die Entbindungs-
anstalt am Botanischen Garten, 
die 1814 eröffnet wurde. In die-
sem Zusammenhang wird nicht 
nur der Mediziner Ferdinand Au-

gust Maria von Ritgen vorgestellt, 
sondern auch die erste Doktorin 
der Gießener Universität: Char-
lotte Heiland, genannt von Sie-
bold, die 1817 im Fach Geburts-
hilfe promoviert wurde. Das erste 
„Akademische Hospital“ wurde 
1830 in dem als Kaserne erbauten 
Gebäude an der heutigen Liebig-
straße eröffnet. 1890 folgten an 
der Frankfurter Straße die ersten 
großen Neubauten der Inneren 
Medizin und Frauenheilkunde. 

Auch von der Pestexpedition 
der Gießener Ärzte Gaffky und 
Sticker nach Indien wird berich-
tet; ausgestellte Gerätschaften 
veranschaulichten damalige Rei-
se- und Forschungsbedingungen. 
Vom Pionier der Blutwäsche, Ge-
org Haas, war das historische Ge-
rät mit Glasröhren für den Blut-
austausch zu bestaunen.

Erstmalig ist die Zeit des Nati-
onalsozialismus für die Gießener 
Uni-Medizin umfassend erforscht 
worden. Neben der Archivrecher-
che gehörten Interviews mit Zeit-
zeugen dazu. Einige  Ausschnitte 
waren in der Ausstellung per 
Kopfhörer anzuhören. Ein Ge-
sprächspartner war Saul Oren, der 
Opfer medizinischer Versuche im 
Konzentrationslager Sachsenhau-
sen war (im Zusammenhang mit 
der in Gießen durchgeführten 
Forschung zum Nachweis des 
„Hepatitiserregers“). Ein weiterer 
Gesprächspartner war Dr. Werner 
Schmidt († 2007), der als Student 
und junger Arzt in Gießen zahlrei-
chen Repressalien ausgesetzt war  
– wegen seiner jüdischen Mutter. 

Dass die Leichen der Anato-
mie im Krieg häufi g von der NS-
Justiz Hingerichtete waren, ist 
ebenso Thema wie die Verlegung 
von Forschungsinstituten der 

militärärztlichen Akademie der 
Wehrmacht aus der zerbombten 
Hauptstadt Berlin nach Gießen. 
Einzelne Lebensschicksale von 
politisch Verfolgten des NS-Re-
gimes, Emigranten und jüdischen 
Promovenden werden vorgestellt. 
Die Ausstellung endet mit der 
Entnazifi zierungsphase und den 
Anstrengungen zur Errichtung 
einer Akademie für medizini-
sche Forschung und Fortbildung, 

die 1950 als Teil der  Justus-Lie-
big-Hochschule eröffnet werden 
konnte. (Siehe Bericht über die Wie-
dereröffnung der Gießener Universi-
tät auf dieser Seite.)

Dr. Ulrike Enke und Dr. Sigrid Oehler-Klein (vorn) erarbeiteten das Konzept 
für die informative Ausstellung zur Medizingeschichte im Treppenhaus der 
neuen Chirurgie.
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Ein kompetentes Team hat diese Ausstellung möglich gemacht: Dr. Eva-Marie Felschow mit Dr. Carsten Lind (li.) und Neill Busse (m.).

Informative Tafeln gaben Auskunft über den schwierigen 
Neubeginn der Gießener Hochschule nach dem Zweiten 
Weltkrieg. 
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Der Pestexpedition der Gießener 
Ärzte Gaffky und Sticker nach 
Indien ist ein eigener Schaukasten 
gewidmet.
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Erst als in einer Gesprächsrun-
de mit Medizin-Professorin Betti-
na Kemkes-Matthes sechs Erstse-
mester  zu Wort kamen, verzogen 
sich die „Politclowns“. Die frisch 
eingetroffenen Kommilitoninnen 
und Kommilitonen hatte es nicht 
durchweg freiwillig an die Univer-
sität Gießen verschlagen, sie zeig-
ten sich jedoch allesamt angetan 
von ihrem Start und fühlten sich 
gut aufgenommen – und zwar 
nicht nur im Rahmen des „Heim-
weh-Projekts“, für das sich Bürger 
als Paten für Neuankömmlinge 
zur Verfügung gestellt hatten.

Von Charlotte Brückner-Ihl

 Auf den Tag genau 400 Jahre 
zuvor hatte die Universität 
Gießen ihren Lehrbetrieb 

aufgenommen: am 7. Oktober 
1607 nach dem damals in Hessen-
Darmstadt gültigen julianischen 
Kalender und dem 20. Oktober 
nach dem bereits im übrigen 
Reich und bis heute gültigen 
gregorianischen Kalender. Vier 

Jahrhunderte später lud die JLU 
am 20. Oktober ihre Erstsemes-
ter, deren Familien und Freunde 
zur öffentlichen Begrüßung auf 
dem Brandplatz ein.  Zuvor konn-
ten sie sich erstmalig unter den 
Marktlauben beim „Markt der 
Möglichkeiten“ einen Überblick 
über zahlreiche Service-Angebote 
verschaffen.

4.417 Erstsemester haben sich 
zum Wintersemester an der JLU 
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Begrüßung durch Uni-Präsident Prof. Dr. Stefan Hormuth

Proteste, clownesk getarnt

Gipfelstürmer

Attraktion auf Stelzen

„Mischen Sie 
sich ein!“
Feierliche Erstsemesterbegrüßung auf dem 
Brandplatz: „Markt der Möglichkeiten“, 
künstlerisches Programm und Proteste
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eingeschrieben, mehr als 2.000 
Menschen folgten der Einladung 
des Universitätspräsidenten Prof. 
Dr. Stefan Hormuth. Sie erwarte-
te ein ausgefeiltes künstlerisches 
Programm von Uni und Stadt 
Gießen an historischer Stätte:  
An gleicher Stelle war seiner-
zeit das erste Kollegiengebäude 
errichtet worden, wohnten Pro-
fessoren und befindet sich heute 
wie schon damals der Botanische 
Garten.  

Hormuth hieß alle Studieren-
den herzlich willkommen. Er er-
innerte daran, dass vor 400 Jahren 
die neuen Studenten in einer fei-
erlichen Immatrikulationsfeier 
in die Universität aufgenommen 
worden waren. Bis in die 60er Jah-
re sei die Aufnahme verbunden 
gewesen mit einem feierlichen 
Gelöbnis. Dieses bezog sich in der 
Gründungszeit der Universität 
vor allem auf Gehorsam gegen-
über den Autoritäten der Univer-
sität und des Landes.

Wenn man heute die Form ei-
ner Begrüßung wähle anstelle 
eines Gelöbnisses, so sei dies ein 
Zeichen für die gesellschaftlichen 
Veränderungen. Die Rolle der 
Universität habe sich grundle-
gend gewandelt. Sie sei „Bestand-
teil der Gesellschaft, ihrer Regeln, 
Normen und Verantwortlichkei-
ten, wie sie für alle gelten, und 
nicht eine Welt für sich“.  

An diejenigen, die neu ihr Stu-
dium aufgenommen haben, ap-
pellierte der Uni-Präsident: „Sie 
haben in der modernen Universi-
tät mehr Verantwortung für sich 
selbst. Die Universität ist nicht 
mehr die Alma Mater, die näh-
rende Mutter, sondern Sie, unsere 
Studierenden, sind Erwachsene, 
die entscheiden, wie sie unser An-
gebot nutzen, und natürlich auch 
das Recht haben, dies zu kom-
mentieren und zu kritisieren. Re-
den Sie mit, mischen Sie sich ein, 
und suchen Sie das Gespräch mit 
Ihren Dozenten; machen Sie auch 
mit in Ihrer Fachschaft.“

Nachdem Studierende mit-
tags unter dem Motto „400 Jahre 
und nichts dazugelernt“ fried-
lich gegen Studiengebühren und 
Studienbedingungen protestiert 
hatten, legte es während der Fei-
er eine kleine Minderheit darauf 
an, die große Mehrheit zu stören. 
Doch auch die schrillen Triller-
pfeifen und laut skandierten Zwi-
schenrufe einiger Protestierender 
im Clownskostüm  vermochten 
Hormuth bei seiner Ansprache 
nicht aus dem Konzept zu brin-
gen. Anders Oberbürgermeister 
Heinz-Peter Haumann, der sich 
am Rednerpult sichtlich bedrängt 
fühlte, gleich mehrfach wütend 
auf die Proteste einging und da-
mit seinerseits ein geteiltes Echo 
auslöste.

Erkan Artan legte für den AStA 
seine Sicht der Dinge dar und be-
mängelte „fehlende demokrati-
sche Strukturen“ in den Entschei-
dungsgremien der Hochschule. 

Während es bei derartigen 
Themen naturgemäß sehr unter-
schiedliche Reaktionen und Be-
wertungen im Publikum gab, so 
herrschte einhellige Begeisterung 
über das vielseitige künstlerische 
Rahmenprogramm, für dessen 
Konzeption und Organisation 
Oliver Behnecke (JLU) und AKKU 
(Stadt Gießen) verantwortlich 
zeichneten. 

Unter dem Motto „400 re-
mixed“ traf historische  Musik 
auf Clubsound. Eingebunden wa-
ren universitäre Ensembles wie 
„Wellblech“, der Kammerchor 
der Katholischen Hochschulge-
meinde, ergänzt um Auszüge aus 
dem Programm des Uni-Orches-
ters. Die Beiträge aus verschiede-
nen Epochen verknüpften sich 
mit dem Klang der Gegenwart 
– durch Live-Elektronik von Kai 
Niggemann, Beiträge des Rappers 
Scid da Beat, des Posaunisten An-
dreas Jamin, des Elektro-Violonis-
ten Ingmar Süberkrüb.

 Als „Barbara Gene und Aurel 
Bereuter“ in einer gelungenen 
Performance „den Gipfel der 
Wissenschaft“ erklommen, stim-
mungsvoll begleitet von Felix 
Ritter am Alphorn,  hatte die gro-
ße Masse (wegen der Kälte, aus 
Mangel an Stehvermögen oder in 
Vorbereitung auf die Erstsemes-
terfete?) den Platz leider schon 
wieder verlassen. Nicht allzu vie-
le Menschen zogen daher am En-
de mit den „Marching Bandits“ in 
die Innenstadt, wo einige Läden 
ihre Türen geöffnet hatten und 
weitere künstlerische Highlights 
auf die Passanten warteten.

Alles geregelt

Aktion Heimweh

Blase im Theaterpark Marching Bandits
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Von Charlotte Brückner-Ihl

 400 Jahre! Im Jubilä-
umsjahr hat die 
Universität ge-

zeigt, dass sie zu feiern weiß – sich 
selbst, ihre lange Geschichte, ihre 
besondere Vielfalt und ihre jüngs-
ten Erfolge. Vor allem aber hat sich 
erfüllt, was sich Präsidium und 
Organisatoren „zum großen run-
den Geburtstag“ gewünscht hat-
ten: Tausende Menschen feierten 
mit, Studierende und Lehrende, 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
der Universität, Bürgerinnen und 
Bürger, Gäste – darunter übrigens 
viele, die bis dato weder die Stadt 
Gießen noch die Region Mittel-
hessen, noch gar die JLU gekannt 
hatten. 

Ein Kraftakt ist zu Beginn des 
Wintersemesters am „Tag der Leh-
re und des Studierens“ gelungen. 
In 400 Jahren zuvor hatte es etwas 
Vergleichbares nicht gegeben: 
Über 100 Aktivitäten und Aktio-
nen, Programmpunkte und Prä-
sentationen summierten sich zu 
einem einmaligen Angebot für ei-
nen einzigen Tag.  Die Organisato-
ren und Scharen von Helfern aus 
der gesamten Universität hatten 
am „Tag der offenen Türen“ am 20. 
Oktober ein Mammutprogramm 
auf die Beine gestellt – die Besu-
cher hatten die Qual der Wahl. 

„Aller Anfang …“ ist offenbar 
tatsächlich schwer. Der ökume-
nische Gottesdienst am Samstag-
morgen in der Pankratiuskapelle 
unter dem gleichnamigen Motto 
lockte zunächst nicht allzu viele 
Besucher vom Frühstückstisch 
weg. Die Anziehungskraft der 
Naturwissenschaften hingegen 
scheint ungebrochen: Schon mor-
gens um 9.15 Uhr wollten rund 
60 Interessierte im Chemischen 

Hörsaal am Heinrich-Buff-Ring 
„Chemie erleben“.  

Die Besatzung von Raumschiff 
Enterprise ließ bei den Physikern 
grüßen. Die Physiker, die mit ih-
ren Forschungen in den Schwer-
punkten „Materialwissenschaf-
ten“ und „Subatomare Physik“ 
ihren Beitrag zum „Zukunftskon-
zept“ der Universität „Human Life 
and its Resources“ leisten, stellten 
in Vorträgen, auf Postern oder 
in Laboren aktuelle Pojekte vor. 
Imposant für Laien zum Beispiel, 
wie in der Testkammer für Ionen-
triebwerke Weltall-Bedingungen 
simuliert werden können.

Wer mochte, der durfte in zahl-
reichen Labors sogar selbst mit 
Hand anlegen und bei Versuchen 
wissenschaftliche Phänomene für 
sich nachvollziehen. Der Nach-
wuchs – darunter die Entdecker 
von Morgen? – wurde für viel Eifer 
unter anderem mit Erdbeereis aus 
flüssigem Stickstoff, Milch und 
saurer Sahne belohnt. Im Fachge-
biet Mathematik winkte dagegen 
für manchen Erwachsenen die Er-
kenntnis, dass längst nicht alles so 
kompliziert sein muss, wie man 
einst in der Schulzeit gedacht hat-
te – wenn die Zusammenhänge 
denn anschaulich erklärt werden. 
Anschaulich ging es auch in den 
Ställen der Veterinärmedizin zu. 
Die Tiermediziner und Tierpfle-
ger gaben einen Einblick in die 
Behandlungsmethoden von Haus-
, Heim-, Zoo- und Nutztieren. 

Modernste Untersuchungsme-
thoden, Diagnosemöglichkeiten 
und Behandlungskonzepte in 
den verschiedensten Disziplinen 
erläuterten die Mediziner. Von 
der Demonstration von Untersu-
chungen an radiologischen Groß-
geräten bis hin zur Präsentation 
im Herzkatheterlabor reichte das 

Spektrum. Hartgesottene zog es 
in die Pathologie, wo sie sich auf 
die Spuren von Todesursachen be-
geben konnten. Ein Angebot, dass 
besonders gern wahrgenommen 
wurde.

Während sich vor der Mensa 
zum kollektiven Schlemmen 
beim Erstsemesterbrunch lange 
Menschenschlangen bildeten, 
ging es  bei den Geistes- und Kul-
turwissenschaftlern eher be-
schaulich zu. Ein Gang über den 

Campus vom Philosophikum I 
zum Philosophikum II lohnte 
indes auf jeden Fall – vorbei am 
„Textgarten“, den Studierende und 
Dozenten der Germanistik auf-
gestellt hatten. Zum anregenden 
Zwischenstopp luden Lesungen, 
Ausstellungen, Installationen, 
Hörstücke aus den drei kulturwis-
senschaftlichen Fachbereichen 
und in der UB – die kulturelle 
Vielfalt war kaum zu überbieten. 

Während bei den Sportwissen-
schaftlern am Kugelberg Bewe-
gungsanalysen auf großes Interes-
se stießen,  luden die Juristen auf 
ihrem Campus zur simulierten 

Gerichtsverhandlung.  Die Liste 
der Aktionen ließe sich beliebig 
verlängern. Alle Fachbereiche, 
Zentren und Einrichtungen hat-
ten sich am „Tag der offenen Tü-
ren“ beteiligt und unzählige Ideen 
in die Tat umgesetzt. 

Für einen echten „Knaller“ 
– im wahrsten Sinne des Wortes 
– sorgten Universitätsmitarbeiter 
vor dem Hauptgebäude: Die De-
monstrationen des Brandschutz-
beauftragten waren mehr als eine 

„zündende Idee“.  Drinnen hatten 
die einzelnen Dezernate der Uni-
Verwaltung viele Kräfte mobili-
siert und gewährten erstmals Ein-
blicke in ihre Arbeit: Da konnten 
im Eingangsbereich Berge aus 185 
Postkisten bestaunt werden, die 
vor Semesterbeginn mit insgesamt 
28.600 Bewerbungen von Studie-
renden gefüllt waren.  Interessierte 
konnte sich über Ausbildungsmög-
lichkeiten, Bauvorhaben, Frauen-
förderung, Gesetzesdschungel bis 
hin zum großen Thema „Univer-
sität als Wirtschaftsfaktor“ infor-
mieren. Und wer sich im Haupt-
gebäude lange genug umgeschaut 

Dezernat B stellt sich vor Riesenfete im Audimax

Analyse von Bewegungen

hatte, der durfte dieses anschlie-
ßend sogar mit nach Hause tragen 
– zum Nachbauen aus Pappkarton 
mit liebevoll gestalteter Bastelan-
leitung. 

Im Gebäude gegenüber stellte 
die Zentrale Studienberatung die 
rund 150 Studienangebote der JLU 
vor. Nach dem Drehen am Glücks-
rad erhielt der Besucher sein per-
sönliches „Studienplätzchen“ 
– Prädikat: besonders lecker. Wer 
langen Atem hatte, der fand an-
schließend den Weg in die Guten-
bergstraße, wo das Akademische 
Auslandsamt und die Abteilung 
Internationale Studierende zum 
„International Day“ mit Sprach-
Crash-Kurs geladen hatten. Dann 
hieß es, Kräfte sparen – für die 
Erstsemesterbegrüßung auf dem 
Brandplatz und natürlich die Rie-
senfete im Audimax, die bis in die 
Morgenstunden dauerte.

Jubiläumskoordinator Oliver 
Behnecke hatte gehofft, viele Men-
schen zum „neugierigen Schlen-
dern“ animieren zu können – kein 
einfaches Unterfangen in einer 
Universität, deren Einrichtungen 
in der ganzen Stadt verteilt sind. 
Wer sich auf den Weg gemacht 
hat, der hat auf jeden Fall viel er-
lebt. Wer mit zufriedenen Besu-
chern  gesprochen hat, sah sich 
für seine Mühe belohnt.  

Enttäuscht waren diejenigen, 
deren Angebot nicht die Aufmerk-
samkeit erhalten hat, die es zwei-
felsohne verdient hätte. Bleibt zu 
hoffen, dass ihre Ideen nochmals 
in Taten umgesetzt erden. Denn 
auch 2008 werden sich hoffent-
lich Anlässe bieten, die Türen der 
eigenen Einrichtung zu öffnen. 
Manch einer wartet sicher bereits 
darauf, die verpasste Gelegenheit 
nachzuholen und dort  vorbeizu-
schauen, wo er noch nicht war …

Eine Universität weiß zu feiern
„Neugieriges Schlendern“ über die einzelnen Campus-Bereiche beim „Tag der offenen Türen“

Feuer und Flamme

Wissenschaftlicher Nachwuchs

Viele Studienplätzchen

Kunstpädagogen am Werk

Jubiläum • 5

In der Neuro-Chirurgie

Beste Stimmung beim International Day

Fotos: Frank Oliver Docter (1), Georg Kronenberg (1), Franz Möller (1), Frank Sygusch (4), Rolf Wegst (2)
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erfolgt dann durch diejenigen 
Bewerberinnen und Bewerber, 
auf die die meisten abgegebe-
nen gültigen Stimmen entfallen 
sind. Die sich daraus ergebende 
Reihenfolge gilt auch für die ge-
wählten Stellvertreterinnen und 
Stellvertreter.

Die Anzahl der Sitze der stu-
dentischen Vertreterinnen und 
Vertreter in den Fachbereichsrä-
ten bestimmt sich nach § 50 Abs. 
2 HHG. Demnach gehören eben-
falls drei Mitglieder der Studie-
renden dem Fachbereichsrat an. 
Auch bei dem Wahlverfahren zu 
den Fachbereichsräten ist es ent-
scheidend, ob ein Wahlvorschlag 
vorliegt oder mehrere Wahlvor-
schläge eingereicht wurden.

Liegt nur ein Wahlvorschlag 
vor, wird nach den Grundsätzen 
der Mehrheitswahl (Persönlich-
keitswahl) gewählt. Liegen meh-
rere gültige Wahlvorschläge vor, 

finden die Grundsätze der Ver-
hältniswahl Anwendung. 

Die Orte und Öffnungszeiten 
der Wahllokale sowie das Ende 
für die Stimmabgabe durch Brief-
wahl sind auf den Wahlbekannt-
machungen ersichtlich.

Am 16., 17., 21. und 22. Januar 
2008 findet die Stimmabgabe an 
der Urne statt. Dabei erfolgt an 
den ersten beiden Urnenwahlta-
gen die Wahl in insgesamt sieben 
Stimmbezirken. Hierbei können 
die Wahlberechtigten ihre Stim-
me nur in dem Wahllokal des 
betreffenden Stimmbezirks abge-
ben, dem sie zugeordnet sind. So 
können beispielsweise die Ange-
hörigen der Fachbereiche 01 und 
02 an diesen beiden Tagen ihre 
Stimme nur im Wahllokal des 
Stimmbezirks I, die Angehörigen 
des Fachbereichs 03 nur im Wahl-
lokal des Stimmbezirks II usw. ab-
geben. In welchem dieser Stimm-

Wahlen zum Senat und  
zu den Fachbereichsräten
Alle studentischen Mitglieder der Universität sind bei den „kleinen“ Wahlen zur  
Stimmabgabe aufgerufen

Von Katrin Jung

Am 31. März 2008 endet die 
Amtszeit der studentischen 
Mitglieder im Senat und in den 
Fachbereichsräten sowie in den 
Direktorien der wissenschaft-
lichen Einrichtungen. Mit den 
Neuwahlen der Gruppe der Stu-
dierenden zu diesen Gremien in 
diesem Wintersemester werden 
gleichzeitig auch die Wahlen 
zum Studierendenparlament 
(StuPa) und den Fachschaftsräten 
durchgeführt.

Nach § 40 Abs. 4 des Hessischen 
Hochschulgesetzes (HHG) sind 
die drei Mitglieder der Gruppe 
der Studierenden im Senat nach 
den Grundsätzen der Verhältnis-
wahl unmittelbar und geheim 
zu wählen, sofern mehrere Vor-
schlagslisten eingereicht werden. 
In diesem Fall hat jede bzw. jeder 
Wahlberechtigte die Möglichkeit, 
eine Liste anzukreuzen. Die Be-
werberinnen und Bewerber wer-
den dann nach Maßgabe der für 
die Liste abgegebenen Stimmen 
in der Reihenfolge berücksichtigt, 
in der sie aufgeführt sind. Diese 
Reihenfolge gilt auch für die ge-
wählten Stellvertreterinnen und 
Stellvertreter.

Liegt hingegen nur ein Wahl-
vorschlag vor, wird nach den 
Grundsätzen der Mehrheitswahl 
gewählt. Jede bzw. jeder Wahlbe-
rechtigte hat so viele Stimmen, 
wie Sitze im Senat zu besetzen 
sind. Die Besetzung der Sitze 

Briefwahl 
Briefwahl bis zum 14. Januar 2008, 14.00 Uhr

Wahlbriefkästen zur Aufnahme der Wahlbriefe hängen vom 2. bis 14. Januar 2008, 14.00 Uhr, an folgenden Stellen: 

• Universitätshauptgebäude 
Ludwigstraße 23, Eingangshalle

• Klinikum, Zentralküche, Rudolf-
Buchheim-Straße 8, Eingangshalle

•Philosophikum I 
Otto-Behaghel-Straße 10,  
Halle im Erdgeschoss

• Philosophikum II 
Karl-Glöckner-Straße 21, Haus A, 

Eingangshalle vor den Hörsälen 
(gegenüber Auditorium Maximum)

• Zeughaus, Senckenbergstraße 3, 
Eingangshalle

• Bereich Recht und Wirtschaft, 
Licher Straße 68, Hörsaalgebäude, 
Eingangshalle

• Bereich Chemie 
Heinrich-Buff-Ring 58

• Bereich Neue Mensa, Otto-Be-
haghel-Straße 27, Eingangshalle

• Fachbereich Veterinärmedizin 
Dekanatsgebäude, Erdgeschoss,

• Bereich Alte Mensa, Otto-
Eger-Heim, Leihgesterner Weg 16, 
Eingangshalle

Stimmabgabe an der Urne 
Urnenwahl am 16., 17., 21. und 22. Januar 2008
Wahllokale: Wahlberechtigte, die von der Möglichkeit der Briefwahl keinen 
Gebrauch gemacht haben, können entweder am 16. und 17. Januar in einem 
Wahllokal der nachfolgenden Stimmbezirke oder am 21. und 22. Januar 2008 in 
einem Wahllokal der Allgemeinen Urnenwahlen wählen.

I. Stimmabgabe in den Stimmbezir-
ken I bis VII am 16. und 17. Januar 
2008
Stimmbezirk I 

Wahlberechtigte der FB 01 und 02, 
Licher Straße 68,  
Foyer vor den Hörsälen,
9.45 Uhr – 14.30 Uhr

Stimmbezirk II 
Wahlberechtigte des FB 03, 
Angehörige des Zentrums für Interdis-
ziplinäre Lehraufgaben, 
Karl-Glöckner-Straße 21 Haus A, Vor-
halle Auditorium Maximum,
9.45 Uhr – 14.30 Uhr

Stimmbezirk III 
Wahlberechtigte der FB 04,05,06, An-
gehörige der Zentren für Philosophie, 
Otto-Behaghel-Straße 10, 
9.45 Uhr – 14.30 Uhr 

Stimmbezirk IV 
Wahlberechtigte der FB 07 und 08, 
Heinrich-Buff-Ring 54, Großer 
Chemischer Hörsaal, Vorhalle, 
8.45 Uhr – 13.30 Uhr

Stimmbezirk V 
Wahlberechtigte des FB 09, Heinrich-
Buff-Ring 26, IFZ für Umweltsiche-
rung, Eingang B, vor Cafete, 9.45 Uhr 
– 14.30 Uhr

Stimmbezirk VI 
Wahlberechtigte des FB 10, Frankfurter 
Straße 100,  
Flur Hörsaalgebäude,  
9.45 Uhr – 14.30 Uhr

Stimmbezirk VII 
Wahlberechtigte des FB 11, 
Aulweg 123, Foyer im Gebäude 
des Institutes für Anatomie und Zellbi-
ologie, 9.45 Uhr – 14.30 Uhr

II. Stimmabgabe an den Allgemei-
nen Urnenwahltagen am 21. u. 22. 
Januar 2008
Wahllokal 1 

(alle Wahlberechtigten),  
Neue Mensa, 
Otto-Behaghel-Straße 27, EG
10.00 Uhr – 14.30 Uhr

Wahllokal 2
(alle Wahlberechtigten),  
Otto-Eger-Heim, 
Leihgesterner Weg 16
10.00 Uhr – 14.30 Uhr

Wahllokal 3
(alle Wahlberechtigten),  
Universitätshauptgebäude, 
Ludwigstraße 23 
9.00 Uhr – 15.00 Uhr

Proteste sind eine Möglichkeit, eventuell etwas zu verändern (so wie hier beim Besuch von Wissenschaftsminister 
Udo Corts am Fachbereich 03). Wahlen sind die andere Möglichkeit. Daher ruft das Präsidium die Studierenden auf, 
ihre Vetreter für die Gremien zu wählen.
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 Dezernat B – Recht, Zentrale Aufgaben, Sicherheit und 
Angelegenheiten der Studierenden

Studium und Studierende

Die Bereiche Studierendensekretariat/Studienbeiträge haben seit 1. De-
zember geänderte Öffnungszeiten. Die Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter sind zu folgenden Zeiten persönlich für Sie erreichbar:
· Montag bis Donnerstag: 8.30 - 11.30 Uhr; 13.30 - 16.00 Uhr 
· Freitag: 8.30 - 12.00 Uhr
Hinweis: Am Donnerstag, 13.12.2007, ist ausnahmsweise nur am Vor-
mittag geöffnet. www.uni-giessen.de/cms/organisation/dez/dezernat-b/
aktuelles/
Bei Fragen zum Thema Studium (Einschreibung, Zulassung, Fachwechsel, 
Beurlaubung etc.) können Sie sich auch per Mail an das Studierendense-
kretariat wenden: stud-sekretariat@uni-giessen.de 

Bei Fragen zum Thema Studienbeiträge erhalten Sie umfassende In-
formationen im Internet: www.uni-giessen.de/studienbeitraege (Dort 
sind auch weiterführende Kontaktmöglichkeiten aufgeführt.)

 Abteilung Internationale Studierende

Meike Roehl  verstärkt das Team der Abteilung „Internationale Studie-
rende“ des Büros für Studienberatung und steht seit Oktober auf einer 
halben Stelle für Fragen und Beratung rund um das Studium und Prak-
tikum im Ausland zur Verfügung. Die Stelle wird vorerst für zwei Jahre 
aus StuBeiG-Mitteln finanziert. Damit hofft die Abteilung, den Service 
für Studierende und Fachbereiche maßgeblich zu verbessern und in der 
Folge auch die „outgoing“-Zahlen der JLU zu steigern. 
Meike Roehl bietet ihre Beratung immer montags, mittwochs und frei-
tags von 10-12 Uhr im Raum 107 in der Gutenbergstraße 6 an und ist 
an diesen Tagen telefonisch unter der Durchwahl 99-12136 zu erreichen. 
Meike Roehl hat in den vergangenen Wochen bereits erste zentrale In-
formationsveranstaltungen zum Studium und Praktikum im Ausland 
durchgeführt und wird dieses Angebot – auch regionen- und fachbezo-
gen – in der Zukunft ausbauen.

Einkaufen  
im HRZ
Hochschulrechenzentrum eröffnet 
neu gestalteten Shop – Produkte, 
Trends, Beratung 

pm. Pünktlich vor Weihnachten 
wird das Hochschulrechenzent-
rum seinen neu gestalteten Shop 
der Universitätsöffentlichkeit vor-
stellen. Universitätsangehörige 
können sich dort in angenehmer 
Atmosphäre über die neuesten IT-
Trends informieren,  aus einer um-
fangreichen Auswahl von emp-
fehlenswerten Produkten Bestel-
lungen aufgeben oder kompetente 
Beratung bei Soft- oder Hardware-
problemen in Anspruch nehmen. 

Damit die Kunden sich von der 
Qualität der angebotenen Pro-
dukte selbst ein Bild machen kön-
nen, ist im Besucherbereich eine 
Auswahl der umfangreichen Ge-
rätepalette zu Testzwecken auf-
gestellt. Selbstverständlich wird 
es auch in Zukunft möglich sein, 
sich im Online-Shop des Hoch-
schulrechenzentrums, der sich ab 
2008 in neuem benutzerfreundli-
chen Gewand präsentieren wird, 
über das Produktsortiment zu 
informieren und Bestellungen 
vorzunehmen.

„Das Glas ist halbvoll“
Frauenversammlung im Margarete-Bieber-Saal – Überblick über Maßnahmen zur Frauenförderung und Ausblick auf das Jubiläum „100 Jahre Frauenstudium“ 

Von Charlotte Brückner-Ihl

„Das Glas ist noch nicht gefüllt. 
Aber: Das Glas ist halbvoll, nicht 
halbleer.“ Mit diesem Bild um-
schrieb Uni-Kanzler Dr. Michael 
Breitbach den aktuellen Stand 
auf dem Weg, den die JLU bei der 
Frauenförderung zurückgelegt 
hat. Zahlreiche Maßnahmen sind 
erfolgreich umgesetzt worden, 
seit 1990 die erste Frauenvollver-
sammlung in der Aula stattge-
funden hat.  17 Jahre später und 
fünf Jahre nach der letzten gro-
ßen derartigen Veranstaltung lud 
Frauenbeauftragte Marion Ober-
schelp Ende November erneut zu 
einer Frauenversammlung in den 
Margarete-Bieber-Saal ein. Diese 
Chance zum Austausch nutzten 
jedoch nur wenige weibliche Be-
schäftigte und Studentinnen.

„Wir brauchen uns mit den 
Maßnahmen der Frauenförde-
rung nicht zu verstecken“, sagte 
JLU-Präsident Prof. Dr. Stefan 
Hormuth und hob beispielhaft 
das Projekt „Familiengerechte 
Hochschule“ hervor, bei dem der 
JLU das Grundzertifikat bereits 
2005 zuerkannt wurde und bei 
dem ein neues Audit ansteht. 
Hilfreich sei das hessische Men-
torinnen-Netzwerk für Frauen in 
Naturwissenschaft und Technik, 
in das die JLU fest eingebunden 
ist. Auf wissenschaftlicher Ebe-
ne sind die Arbeitsstelle Gender 
Studies erfolgreich, deren For-
schungsprojekte Dr. Sabine Mehl-
mann vorstellte, und Prof. Dr. Uta 
Meier-Gräwe (Wirtschaftslehre 
des Privathaushalts), die über den 
aktuellen Stand ihres viel beach-
teten Modellprojekts „Studieren 

und Forschen mit Kind“ berich-
tete.

Nachholbedarf sieht Hormuth 
vor allem bei der Förderung des 
weiblichen wissenschaftlichen 
Nachwuchses; junge talentierte 
Frauen verzichten bislang häufig 
auf eine Habilitation. Dies konnte 
Oberschelp in ihrem Überblick 
über „Geschlechtergerechtigkeit 
an Hochschulen“ mit Zahlen bele-
gen: Während der Anteil von Frau-
en an den Studienabschlüssen 2005 
im Durchschnitt noch 50 Prozent 
und den Promotionen 40 Prozent 
betragen habe, falle dieser bei den 
Professuren unter die 15-Prozent-
Marke. Damit bilde Deutschland 
im internationalen Vergleich das 
Schlusslicht. Im Bundesvergleich 
liege Hessen „im Mittelfeld“.  

An der JLU – wie auch an den 
anderen hessischen Hochschulen 

– ist das Thema Frauenförderung 
in den internen Zielvereinbarun-
gen verankert. Der Fachbereich 
03 nimmt eine Spitzenposition 
ein: Dort gibt es elf Professorin-
nen, was einem Anteil von 36,3 
Prozent entspricht. Ganz anders 
stellt sich die Situation etwa am 
Fachbereich 10 dar, wo die Frauen 
95 Prozent der Studienanfänger 
stellen, aber nur zwei Professo-
rinnen (7 Prozent) lehren. Aller-
dings habe man sich dort – leider 
vergeblich – bemüht, vermehrt 
Frauen zu berufen. „Es kommt 
nicht nur auf das Zahlenwerk an, 
sondern auf die Bemühungen“, 
betonte die Frauenbeauftragte.   

Alle Beteiligten waren sich einig, 
dass viel Flexibilität nötig ist, um 
in Einzelfällen kreative Lösungen 
für Frauen zu finden, die Studium 
oder Beruf mit Familie vereinbaren 

wollen. Kanzler Breitbach sagte, 
dass die Kinderbetreuung das zen-
trale Problem bleibe, auch wenn es 
gelungen sei, mit dem Studenten-
werk und weiteren Organisationen 
Netzwerke zu bilden. Teilzeitstudi-
engänge könne sich die Universität 
finanziell nicht leisten. Stattdessen 
komme im Sinne einer größeren 
Flexibilisierung dem Teilzeitstu-
dium wachsende Bedeutung zu. 
Nötig seien Erleichterungen bei 
der Arbeitszeitgestaltung, die Schu-
lung des Führungspersonals und 
eine bessere Informationsarbeit für 
die Betroffenen: „Informationsfluss 
ist eine Bringschuld der Arbeitge-
ber.“  

Raum gab die Vollversammlung 
auch für kritische Anmerkungen. 
Oberschelp beklagte politische 
Entwicklungen, die der Frauen-
förderung entgegenstehen, dar-

unter längere Arbeitszeiten und 
größere Präsenzzeiten, die sich 
für die Studierenden durch die 
Modularisierung ergeben. Eine 
Teilnehmerin formulierte ihre Be-
fürchtungen, dass durch die Per-
sonalmittelbudgetierung künf-
tig gerade Frauen benachteiligt 
werden könnten – dadurch, dass 
unter anderem auch Kinderzu-
schläge künftig aus den Budgets 
der Fachbereiche bezahlt werden 
müssten, diese das Geld  jedoch 
anderweitig einsetzen wollten. 

Nach dem Jubiläum ist vor 
dem Jubiläum:  Im Jahr 2008 wird 
„100 Jahre Frauenstudium an der 
Universität Gießen“ gefeiert. Ein 
Ausblick des Frauenbüros diente 
dazu, neugierig auf die Jubilä-
umsveranstaltungen zu machen. 
Nicht nur die Frauen dürfen ge-
spannt sein …

bezirke Sie wahlberechtigt sind, 
können Sie den Wahlbekanntma-
chungen entnehmen. An den bei-
den folgenden Urnenwahltagen 
können alle Wahlberechtigten, 
unabhängig von der Zugehörig-
keit zu einem bestimmten Be-
reich, ihre Stimme in einem der 
drei Wahllokale der Allgemeinen 
Urnenwahl abgeben. 

Neben der Eintragung in das 
Wählerverzeichnis ist die einzi-
ge Voraussetzung für die Stimm-
abgabe an der Urne, dass sich die 
Wählerinnen und Wähler – so-
fern diese nicht mindestens ei-
nem Mitglied des Wahlausschus-
ses vor Ort bekannt sind – mittels 
Personalausweis, Reisepass, Füh-
rerschein oder Studienausweis 
ausweisen können. Unterlagen, 
wie die Wahlbenachrichtigung 
oder der Wahlschein, sind nicht 
zwingend Voraussetzung, um an 
der Urnenwahl teilzunehmen.
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Von Meike Mossig

Nur knapp ein Jahr hat es gedau-
ert, um die 100 Jahre alte Aula der 
Universität kunstvoll zu sanieren 
und zu modernisieren. Das Ergeb-
nis ist ein architektonisch und 
technisch hochmoderner, licht-
durchfl uteter Saal, der historische 
Elemente von 1907 aufgreift.  

Die Inschrift über dem frühe-
ren Haupteingang in der Goe-
thestraße erinnert noch heute 
an ihre Entstehung: 100 Jahre ist 
es mittlerweile her, dass die Aula 
der Universität Gießen feierlich 
eröffnet wurde. „Zunächst ver-
fügte man nur über einen kleinen 
Festsaal im Hauptgebäude, der 
sich etwa dort befand, wo heute 
der Biologische Hörsaal ist“, sagt 
die Universitätsarchivarin Dr. 
Eva-Marie Felschow. Doch irgend-
wann genügte dieser den Ansprü-
chen des Hochschulbetriebs 
nicht mehr, und so entschloss 
man sich, eine Aula direkt neben 
dem Hauptgebäude an der Goe-
thestraße zu bauen. 1907 wurde 
das frei stehende Jugendstilge-
bäude anlässlich des 300-jährigen 
Bestehens eröffnet.

Haupteingang des schmuck-
vollen Hauses war damals der 
heutige Bühneneingang. Der 
Innenraum war im Vergleich zu 
heute spiegelverkehrt. „Dort, wo 
sich jetzt die Bühne befi ndet, be-
trat man damals den Zuschauer-
raum“, so Felschow.

Einen direkten Zugang vom 
Hauptgebäude aus erhielt die Au-
la erst 1940. Zeitgleich entstand 
das heutige Foyer. Das war aller-
dings erst der Anfang für weitere 
Bauprojekte an der Aula. Denn 
zum Jubiläum 1957 wurde sie 
nach damaligen Vorstellungen 
umgebaut und modernisiert. Da-
zu gehörte unter anderem, dass 
die Wände vertäfelt und die Fens-
ter verschlossen wurden, so dass 
nur noch Kunstlicht den Saal er-
hellte. Die historische Tonnende-
cke mit ihrem Kassettenmuster 
existierte danach nicht mehr.

So blieb der Raum knapp 50 
Jahre lang bestehen. Bis sich die 
Universität mit Blick auf ihren 
bevorstehenden 400-jährigen 
Geburtstag entschloss, die Aula 
neu zu gestalten und zu moder-

nisieren. Eine knapp einjährige 
Bauphase begann im Sommer 
2006. Und damit eine Zeit, die vie-
le Mitarbeiter der Universität in 
Atem hielt.

„Das war schon ein besonderes 
Projekt“, erinnert sich Hans-Jür-
gen Weiser vom Dezernat E Lie-
genschaften, Bau und Technik. 
Der Abteilungsleiter betraute bei 
dem Umbau die Aufgaben des 
Baubeauftragten der JLU und war 
Koordinator für die Beteiligten 
vom Hessischen Baumanagement 
(HBM), der Universität und dem 
Frankfurter Architektenbüro 
Kraus-Milkovic, das für die Bau-
maßnahme verantwortlich war. 
Seine Kollegin und Sachgebiets-
leiterin Christine Rentel vertrat 
als Projektleiterin insbesondere 
die fachlichen Interessen der Uni-
versität. Ein schönes Projekt sei 
es gewesen, sind sich beide einig. 
Doch sei die Atmosphäre auch oft 
angespannt gewesen. Schließlich 
handelte es sich hier nicht um ir-
gendein Veranstaltungsgebäude, 
das umgestaltet wurde. 

Der Umbau musste bis Anfang 
Mai 2007 abgeschlossen sein, da 
dann die Jahrestagung der Hoch-
schulrektorenkonferenz dort 
stattfi nden sollte. „Dass es sich 

hier um ein besonderes Projekt 
handelte, haben auch die Hand-
werker gemerkt“, so Rentel. Regel-
mäßig besuchten Universitätsprä-
sident Prof. Dr. Stefan Hormuth 
und Kanzler Dr. Michael Breitbach 
die Baustelle und besprachen sich 
mit allen Beteiligten. Nichts sollte 
dem Zufall überlassen werden. Da-
zu gehörten auch solche Details 
wie etwa das Probesitzen auf den 
neuen Stühlen oder die kunstvol-
le Bemusterung der Deckenkon-
struktion. „Es war schon hoch 
motivierend, welche Aufmerk-
samkeit und welchen Respekt alle 
Parteien diesem Umbau entgegen-
gebracht haben“, erinnert sich die 
Architektin Ana-Marija Milkovic. 

„Es ist ein Raum geworden, 
an dem man sich nicht satt 
sieht und der zu den un-
terschiedlichsten Anlässen 
genutzt werden kann – ob 
Tagung, Vortrag, Festakt 
oder Konzert.“

Ana-Marija Milkovic,
Architektin

Eine besondere Herausforde-
rung stellte der Umbau auch für 
die Hausmeister dar. Schließlich 
waren sie tagtäglich die ersten 
Ansprechpartner für Bauleiter 
und Firmen. Die Reinigungskräf-
te kämpften monatelang gegen 
den durch alle Ritzen dringen-
den Baustaub. Alle Mitarbeiter 
im Hauptgebäude mussten zum 
Teil bei Baulärm Besprechungen 
abhalten und ihre tägliche Arbeit 
erledigen.

Letztlich haben sich jedoch die 
Anstrengungen gelohnt. Tages-
licht durchfl utet nun wieder die 
hell gestaltete Aula, die in Anleh-
nung an ihr historisches Erschei-
nungsbild von 1907 modernisiert 
wurde. „Es ist ein Raum geworden, 
an dem man sich nicht satt sieht“, 
so Milkovic, „und der zu den un-
terschiedlichsten Anlässen ge-
nutzt werden kann – ob Tagung, 
Vortrag, Festakt oder Konzert.“

Wichtigstes Element bei der 
Neugestaltung ist sicherlich eine 
annähernde Rekonstruktion der 
historischen, sogenannten Ton-

nendecke mit ihrem Kassetten-
raster. In diese integrierte man 
unter anderem die Beleuchtung 
und Lüftungsgitter. Durch die 
kunstvolle Lichtinszenierung 
kann der Saal in unterschiedliche 
Stimmungen versetzt werden. 

Ihr Tageslicht erhält die Aula 
zurück durch die wieder geöff-
neten Gauben- und Erdgeschoss-
fenster an der Südseite. Eine be-
sondere Spachteltechnik namens 
Stuccolustro, mit der man Mar-
mor imitieren kann, erinnert an 
den seitlichen Wänden und der 
Stirnseite des Saals an die frühere 
Wandvertäfelung. 

Die Orgel befi ndet sich weiter-
hin hinter der Bühne. Der Raum 
kann mit motorgesteuerten Schie-
beelementen aus glasperlge-
strahltem Metall geöffnet werden. 
Insgesamt wurde die komplette 
Technik der Aula modernisiert 
und die Raumakustik optimiert. 
Dazu gehört auch, dass die Un-
terseiten der Zuschauerstühle auf 
der Empore mit einer speziellen 
Lochung versehen sind und man-
che Wände mit einem speziellen 
Akustik-Putz bearbeitet wurden.

Etwas Besonderes hat man sich 
auch bei der Neugestaltung des 
Foyers einfallen lassen. Hier wird 
die rotbraune Außenwand der 
Aula zur Innenwand. Auf der ge-
genüberliegenden Seite befi nden 
sich Garderoben, Einbauschränke, 
Sitzgelegenheiten und Theken 
in einer einheitlich gestalteten 
Schrankwand aus gekalkter Eiche. 
Die Glasbausteine an der Stirnsei-
te sind einer großen Fensterfront 
gewichen, so dass Tageslicht das 
Foyer erhellt, das auch unabhän-
gig von der Aula für Veranstaltun-
gen genutzt werden kann. Kom-
plett umgebaut wurde auch das 
Treppenhaus – der Aufgang zur 
Empore.

„Die Aula der Universität hat 
eine zeitgemäße Gestaltung erhal-
ten“, so Prof. Dr. Stefan Hormuth. 
Die Universität Gießen freue sich 
über dieses erneute Geburtstags-
geschenk des Landes Hessen, das 
nicht nur den Mitgliedern der 
Universität, sondern auch allen 
Gießener Bürgerinnen und Bür-
gern einen schönen und angeneh-
men Rahmen für unterschiedli-
che Veranstaltungen bietet.
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Der Umbau und die Moder-
nisierung der Aula wurde 
im Rahmen umfangreicher 
Sanierungsarbeiten des 
Hauptgebäudes der Univer-
sität durchgeführt.

Dabei nimmt das Projekt 
bei den Gesamtkosten von 
über 5 Mio. Euro mehr als 
1,73 Mio. Euro ein.

Im Juli 2006 war nach ei-
ner vorausgehenden mehr-
monatigen Planungsphase 
Baubeginn. Richtfest fei-
erte die Universität einige 
Monate später im Dezem-
ber 2006.

Eine der ersten großen 
Veranstaltungen in dem 
neu gestalteten 350 Qua-
dratmeter großen Saal war 
Anfang Mai die Jahresta-
gung der Hochschulrekto-
renkonferenz.

Einblick

Anblick

Durchblick

Überblick

Lichtblick
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Gelungene Modernisierung und Sanierung der Aula: Zahlreiche Gäste kamen im Jubiläumsjahr in den Genuss 
dieses besonderen Geburtstagsgeschenks an die Universität – Anlehnung an das historische Erscheinungsbild
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Von Charlotte Brückner-Ihl

 „Die Chronik ist ein Teil meines 
Lebens, und ich bin ein Teil von 
ihr.“ Die Holocaust-Überleben-
de Dr. h.c. Lucille Eichengreen 
erinnerte Mitte November noch 
einmal mit bewegenden Worten 
an die schlimmsten Erfahrungen 
ihres Lebens, an die Lebens- und 
Leidensbedingungen während 
des NS-Regimes und an Namen 
von Toten, die sich in der „Chro-
nik des Gettos Lodz/Litzmann-
stadt“  wiederfinden – Namen 
ihrer engsten Verwandten.

Die Nationalsozialisten er-
mordeten ihre Familie; sie selbst 
wurde von Hamburg zunächst 
ins Getto Lodz und später in die 
Hölle von Auschwitz, Bergen-Bel-
sen und Neuengamme deportiert. 
Als Sekretärin des Schriftstellers, 
Journalisten und Juristen Dr. 
Oskar Singer, einer der beiden 
Hauptautoren, hatte sie 1943 un-
mittelbar an der Entstehung der 

Getto-Chronik mitgewirkt.  
Über sechs Jahrzehnte später 

liegt erstmals eine vollständige 
wissenschaftliche Edition der 
„Chronik des Gettos Lodz/Litz-
mannstadt“ und damit „die größte 
zusammenhängende Quelle des 
Holocaust“ vor. Auf 3.052 Seiten 
in fünf Bänden erfährt die Nach-
welt, wie die Menschen im Getto 
zwischen 1940 und 1944 unter 
extremsten Bedingungen ums 

Überleben kämpften. Die eigent-
liche Chronik aus der Zeit vom 
12. Januar 1941 bis zum 30. Juli 
1944 umfasst 2.000 Textseiten, 
die aus 6.000 Dokumenten von 15 
Autoren entstanden sind – in der 
jetzigen Edition ergänzt um Kom-
mentare, Querverweise, weitere 
Erinnerungen. In sieben Jahren 
aufwändiger Recherche ist ein er-
greifendes Dokument entstanden, 
das nicht nur Zeugnis ablegt vom 
schreibenden Widerstand der be-
teiligten Autoren, sondern auch 
deren Wunsch zu erfüllen sucht, 
einen Beitrag zur Erforschung ih-
rer Lebens- und Leidensbedingun-
gen bereitzustellen.

Dankbarkeit prägte die Stim-
mung bei der offiziellen Präsen-
tation am 15. November in der 
Alten UB im feierlichen Rahmen: 
Dankbarkeit der Herausgeber Dr. 
Sascha Feuchert, Prof. Dr. Erwin 
Leibfried (beide Arbeitsstelle Ho-
locaustliteratur) sowie Prof. Dr. 
Jörg Riecke (Heidelberg, zuvor 
JLU) für die Mithilfe engagierter 
Zeitzeugen, ohne die dieses Pro-
jekt niemals hätte realisiert wer-
den können. Dankbarkeit für die 
enge und vertrauensvolle Zusam-
menarbeit mit Wissenschaftlern 
und Archiven in aller Welt, ins-
besondere aber mit den Kollegen 
aus Lodz, die im kommenden 
Frühjahr den ersten Jahresband 
der Chronik in polnischer Spra-
che herausbringen werden. 

Dankbarkeit schließlich bei 
den Zeitzeugen dafür, dass mit 
der Getto-Chronik den ermorde-
ten Opfern eine Stimme gegeben 
wird. Lucille Eichengreen, die in 
Berkeley lebt,  wandte sich direkt 
an das Herausgeber-Team: „Ich 
danke Ihren für Ihr großes En-
gagement und vor allem für Ihre 
Empathie mit den Opfern.“

„Heute ist ein Tag des Trium-
phes“, formulierte Prof. Leibfried 
in seiner Begrüßung. Die Absicht 
der Mörder sei es gewesen, nicht 
nur die im Getto eingepferchten 
Juden zu vernichten, sondern 
auch jegliche Erinnerung an die 
Opfer zu tilgen. Wenigstens in 

diesem Punkt hätten die Mörder 
nicht triumphiert: „Die Men-
schen, die in Lodz gelitten haben 
und gestorben sind, haben diese 
Arbeit verdient.“ Mit eindringli-
chen Worten versetzte Prof. Dr. 
Karl Stuhlpfarrer, Klagenfurt, die 
Zuhörer in seinem Festvortrag zu-
rück in den unvorstellbar mühse-
ligen Alltag der Gettobewohner.

Einige der polnischen Koope-
rationspartner – darunter Dr. Ju-
lian Baranowski und Mgr. Piotr 
Zawilski vom Staatsarchiv Lodz, 
Dr. Krystyna Radziszewska und 
Joanna Podolska sowie der Part-
nerschaftsbeauftragte der Univer-
sität Lodz, Prof. Dr. Zenon Weigt 
– waren eigens zur Präsentation 
der Getto-Chronik nach Gießen 
gereist. Auch Ervin Singer, der 
heute in London lebende Sohn 
des in Auschwitz verstorbenen 
Oskar Singer,  weilte unter den 
Gästen.

Die Aufarbeitung der Getto-
Chronik ist aufs Engste mit der 
fast 30-jährigen Partnerschaft 

zwischen den Universitäten Gie-
ßen und Lodz verknüpft: Als 
Austauschstudent war Sascha 
Feuchert 1996 im Staatsarchiv 
von Lodz auf Originalseiten der 
Getto-Chronik gestoßen; während 

der späteren intensiven Phase der 
Aufarbeitung sind Freundschaften 
entstanden, die dem Editionsteam 
weitere Türen öffneten. 

Diese besondere Form der Zu-
sammenarbeit stellte JLU-Präsi-
dent Prof. Dr. Stefan Hormuth 
in den Mittelpunkt seines Gruß-
wortes: „Ein solches Projekt auf 
der Grundlage der gemeinsamen 
Geschichte ist nur möglich, wenn 
Vertrauen auf beiden Seiten ge-
wachsen ist.“

Prof. Dr. Henning Lobin, Ge-
schäftsführender Direktor des 
Instituts für Germanistik, erin-
nerte an die auch international 
große Resonanz, auf die die For-
schungsarbeiten der Arbeitsstel-
le Holocaustliteratur gestoßen 
sind. Und er dankte im Namen 
aller nochmals jenen, die das Pro-
jekt finanziell unterstützt hatten 
– vor allem der DFG, dem DAAD 
und der Ernst-Ludwig-Chambré-
Stiftung zu Lich.

Die „Chronik des Gettos Lodz/
Litzmannstadt“ ist im Göttinger 
Wallstein-Verlag erschienen und 
im Buchhandel erhältlich: 5 Bände, 
3.052 Seiten, 168 Abbildungen, 
128 Euro, ISBN-10: 3-89244-834-5 
ISBN-13: 978-3-89244-834-1. 
www.holocaustliteratur.de

Musik und Identität 
Institut für Musikwissenschaft  und Musikpädagogik richtete internationale Jahrestagung der Deutschen Gesellschaft für Musikpsychologie aus 

rvg. Musik ist in der heutigen Zeit 
für viele Menschen ein wichtiger 
Begleiter in der persönlichen Le-
bensentwicklung – wer erinnert 
sich nicht gerne an bestimmte 
Stücke und Lieder aus der Ju-
gendzeit. So erfährt Musik als Ge-
genstand der Forschung mit der 
Entwicklung neuerer Methoden 
in den letzten Jahrzehnten ver-
mehrt Interesse unterschiedlichs-
ter naturwissenschaftlicher, neu-
robiologischer Forschungsdiszi-
plinen. Die Bedeutung, die Musik 
bei der individuellen Persönlich-
keitsentwicklung einnimmt, ist 
gegenüber diesen Ansätzen eher 

in den Hintergrund getreten. Aus 
diesem Grund widmete sich die 
internationale Jahrestagung der 
Deutschen Gesellschaft für Mu-
sikpsychologie (DGM) im Herbst 
in Gießen gezielt dem Thema 
„Musik und Identität“. 

Identität meint einerseits die 
mehr oder weniger stabile indi-
viduelle Persönlichkeitsstruktur 
eines Menschen, andererseits 
aber auch das Bild, das eine Per-
son von sich selbst aufgrund der 
lebenslangen Interaktion mit sei-
ner sozialen Umwelt entwickelt. 
Bei der heutigen Vielfältigkeit der 
Lebensformen kommt der Musik 

eine wichtige Rolle bei der Bil-
dung von Identität zu – dies gilt 
nicht nur für heranwachsende 
Musiker, sondern vor allem auch 
im Rahmen der Veränderung 
bestehender sozialer Netzwerke 
von Jugendlichen. Hier spiegelt 
und repräsentiert Musik mit 
ihren Eigenschaften und maß-
geblichen Künstlern Merkmale 
des Selbst nach außen und wird 
zur Identifikation mit virtuellen 
Gruppen genutzt.

Das musikalische Selbstbild des 
Einzelnen ist darüber hinaus viel-
fach mit dem Umgang gegenüber 
fremden kulturellen Einflüssen 
verknüpft. So ermöglichen die 
Medialisierung und weltweite 
Vernetzung zunehmend die Bil-
dung kultureller Gruppen und 
Identitäten jenseits nationaler 
Grenzen und somit auch die Aus-
bildung globaler Jugendkulturen. 
Auch therapeutisch wird die iden-
titätsstiftende Wirkung von Mu-
sik vielfältig genutzt, um Defizite 
zu behandeln beziehungsweise 
einer Behandlung zugänglich zu 
machen. 

Im Rahmen der Tagung wur-
den diese unterschiedlichen und 
interdisziplinären Aspekte in 
einer Reihe von ausgewählten 
Vorträgen und Postern dargestellt 
und diskutiert. Sie wurde vom 
Musikwissenschaftlichen/Musik-
pädagogischen Institut (Fachbe-

reich 03) unter der Federführung 
von Prof. Dr. Claudia Bullerjahn 
und PD Dr. Richard von Georgi 
mit Unterstützung der Gießener 
Hochschulgesellschaft ausge-
richtet. Neben internationalen 
Gästen wie Lucy Green (London), 
Dorothy Miell (Milton Keynes) 
oder Richard Parncutt (Graz) refe-
rierten eine ganze Reihe weiterer 
Experten. Hervorzuheben ist, dass 
auch in diesem  Jahr Forschungs-
gruppen der JLU mit ihren Ar-
beiten und Projekten vermehrt 
vertreten waren – mit sechs von 
insgesamt 36 Beiträgen. 

Ralf von Appen referierte über 
die postmoderne Identitäts-
konstruktion anhand der Musi-
kerbeispiele David Bowie und 
Robbie Williams. Richard von 
Georgi und andere diskutierten 
den möglichen Zusammenhang 
zwischen Musikpräferenz und 
normabweichendem Verhalten 
sowie Persönlichkeitsunterschie-
de, die sich beispielsweise beim 
Auftreten von „Gänsehaut“ bei 
bestimmten Musikstücken be-
merkbar machen.

Anja-Maria Hakim diskutierte 
die Bedeutung eines kulturver-
gleichenden musikpsychologi-
schen Ansatzes für die musikpä-
dagogische Forschung. Stephan 
Sallat stellte die Bedeutung der 
musikalisch-akustischen Verar-
beitung für den frühen Sprach-

erwerb heraus. Johanna Maier-
Karius und Gudrun Schwarzer 
untersuchten die Beziehung zwi-
schen Tonalitätsverstehen und 
kognitiven Fähigkeiten im Ent-
wicklungsverlauf bei Fünf- bis 
Zehnjährigen. 

Weitere Referenten wie bei-
spielsweise Renate Müller (Lud-
wigsburg) oder Heiner Gembris 
(Paderborn) diskutierten die Rolle 
von Musik in unterschiedlichen 
Identitätskonzepten oder deren 
Bedeutung bei Begräbnissen. 
Neben rein grundlagenwissen-
schaftlichen Arbeiten, etwa zur 
Überprüfung einer Konsonanz-
theorie auf der Basis neuronaler 
Autokorrelationen (Jobst Fricke, 
Köln), wurden auch psychoakus-
tische Arbeiten präsentiert.

Die Tagung der DGM zeigte ei-
nerseits, dass von der in Deutsch-
land begründeten Musikpsycho-
logie im internationalen und 
interdisziplinären Diskurs wich-
tige neue Impulse ausgehen. An-
dererseits wurde auch deutlich, 
dass die Frage, warum wir Musik 
erleben und erfahren und welche 
Bedeutung ihr in unserem Leben 
zukommt, nicht ausschließlich 
mit rein naturwissenschaftlichen 
Ansätzen zu lösen ist. Es werden 
größere theoretische Erklärungs-
modelle benötigt, die die Ergeb-
nisse unterschiedlichster For-
schungsarbeiten integrieren.

Musik zur Identitätsstiftung, Musizieren als Bereicherung: Diese Themen 
standen im Mittelpunkt einer Tagung. (Das Foto zeigt Mitglieder des Uni-
Orchesters bei der Probenarbeit.)
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Zeugnis vom Leben und Leiden im Getto
Arbeitsstelle Holocaustliteratur legt vollständige Edition der „Chronik des Gettos Lodz / Litzmannstadt“  vor – Feierliche Präsentation 
im Beisein von Dr. Lucille Eichengreen, Ervin Singer sowie polnischen Freunden und Kooperationspartnern

Feierstunde in der Alten UB: Prof. Dr. Erwin Leibfried begrüßte zahlreiche 
Gäste aus dem In- und Ausland und dankte den zahlreichen Mitarbeitern, 
die das Projekt „Getto-Chronik“ mit großem Engagement vorangetrieben 
haben.

Prof. Dr. Henning Lobin und Dr. 
Sascha Feuchert im Gespräch mit Dr. 
Lucille Eichengreen und Ervin Singer. 
Beide Überlebenden des Holocaust 
standen den Herausgebern der Get-
to-Chronik mit ihrem Rat zur Seite.
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Erleichterung und Freude bei den Gießener Herausgebern der Getto-Chro-
nik, Dr. Sascha Feuchert und Prof. Dr. Erwin Leibfried (v.l.).
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Geschichte –  
Erinnerung – Ästhetik 
Tagung des Sonderforschungs-
bereichs Erinnerungskulturen

sb/dm. Unter Beteiligung namhaf-
ter Vertreter der internationalen 
Romanistik, Germanistik und 
der Geschichtswissenschaften 
lenkte eine Tagung des Sonder-
forschungsbereichs 434 „Erinne-
rungskulturen“ die Perspektive 
auf den interdisziplinären Zu-
sammenhang von „Geschichte 
– Erinnerung – Ästhetik“.  Das 
Kolloquium unter der Leitung 
von Dr. Kirsten Dickhaut und Dr. 
Stephanie Wodianka fand im Ok-
tober anlässlich des 65. Geburts-
tags des Gießener Romanisten 
Prof. Dr. Dietmar Rieger statt.

„Geschichte – Erinnerung 
– Ästhetik“: Hier wurden drei 
zentrale Aspekte in Beziehung 
gesetzt, die die internationalen 
und interdisziplinären Forschun-
gen und Debatten zu Gedächtnis 
und Erinnerungskulturen des 
letzten Jahrzehnts zwar wesent-
lich geprägt haben, jedoch bisher 
nicht systematisch in den Blick 
genommen wurden.

JLU-Präsident Prof. Dr. Stefan 
Hormuth hob die herausragen-
den Leistungen des Sonderfor-
schungsbereichs „Erinnerungs-
kulturen“ und seines langjäh-
rigen Leitungsteams hervor, 
dem Prof. Rieger von Beginn an 
angehört. SFB-Sprecher Prof. Dr. 
Jürgen Reulecke setzte in seinem 
Festvortrag das Tagungsthema 
in Beziehung zum Werdegang 
des Jubilars und unternahm un-
ter den Aspekten „Wir haben 
Geschichte, wir sind Geschichte, 
und wir verkörpern Geschichte“ 
eine historische Verortung der 
Generation jener, die den Zwei-
ten Weltkrieg als Kleinkinder 
miterlebten und in ihrer Jugend 
durch das Aufwachsen in einer 
,vaterlosen Gesellschaft’ geprägt 
wurden. 

FORSCHUNGSFÖRDERUNG:

Informationsverteiler als 
hessenweites Angebot
gg. Der seit einigen Jahren an der 
Universität etablierte elektroni-
sche Informationsverteiler For-
schungsförderung (IFO JLU) ist 
inzwischen in ein hessenweites 
Angebot integriert. Der neue In-
formationsverteiler trägt für alle 
Hochschulen den Namen „Infor-
mationsdienst Forschung, Inter-
nationales, Transfer (FIT)“.

FIT versorgt neben den hes-
sischen Universitäten auch die 
Hochschule Fulda und die Univer-
sität Göttingen mit aktuellen For-
schungsförderinformationen. Die 
Dateneingabe und die technische 
Betreuung werden seit November 
weitgehend von der Universität 
Kassel durchgeführt. 

Für die Nutzer des bisherigen 
IFO JLU hat sich lediglich die Be-
zeichnung des Informationsan-
gebots geändert; Gestaltung und 
Struktur des neuen Verteilers und 
der auf den Webseiten der JLU ver-
fügbaren Datenbank sind gleich 
geblieben. Die Nutzer erhalten wie 
gewohnt wichtige hochschulin-
terne Informationen zur For-
schungsförderung per E-Mail und 
können sich mit ihrer alten Zu-
gangskennung in das neue System 
einloggen. Es müssen keinerlei 
Neueintragungen vorgenommen 
werden. Interessierte Angehörige 
der Universität können sich unter 
der Nutzung ihrer dienstlichen E-
Mail-Adresse kostenfrei für das In-
formationsangebot registrieren.

Nähere Informationen: 
www.uni-giessen.de/cms/fit 
Dr. Gunther Gerlach, Dezernat A 1.1 
– Forschungsförderung 
gunther.gerlach@uni-giessen.de
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Von André Laude

Ksenia Robbe muss nicht lange 
über eine Antwort nachdenken, 
warum sie nach Gießen an das 
International Graduate Centre 
for the Study of Culture (GCSC) 
gekommen ist: „Ich habe nach 
einem Graduiertenzentrum ge-
sucht, das Literatur und Kultur 
verbindet. Das Thema meiner 
Arbeit passt genau zum GCSC. 
Hier gibt es eine sehr gute Betreu-
ung und vor allen Dingen auch 
Dialog zu anderen Doktoranden, 
die an ähnlichen Projekten ar-
beiten.“ Die 25-jährige Russin ist 
eine von bereits sechs internati-
onalen Doktoranden, die seit der 
Gründung des GCSC vor einem 
Jahr aus Italien, England, Polen, 
Russland und der Schweiz nach 
Gießen gekommen sind, um hier 
am Graduiertenzentrum zu pro-
movieren. 

Vorher war Ksenia an der Uni-
versität St. Petersburg und ist 
erst seit September in Gießen. 
Ihr Fachgebiet ist südafrikani-
sche Literatur, ihre Doktorarbeit 
schreibt sie über Schriftstellerin-
nen in Südafrika in den letzten 30 
Jahren. Europaweit informierte 
sie sich über Doktorandenzen-
tren, eins mit ähnlich interdiszip-
linärem Rahmen konnte sie nicht 
finden.

 „Meine Erwartungen haben 
sich bisher absolut erfüllt. Es gibt 
viele Leute, die ähnliche Themen 
haben wie ich und mit denen ich 
diskutieren kann“, sagt Ksenia be-
geistert. Gerade dieser Austausch 
mit anderen Doktoranden und 
das Feedback, das sie von ihnen, 
aber auch von Professoren und 
weiteren Wissenschaftlern hier 
bekommt, sind ihr sehr wichtig.

Auch Katarzyna Kuczma hat 
bewusst das GCSC für einen Auf-
enthalt gewählt, sie ist mit einem 
DAAD-Stipendium für fünf Mo-
nate von der Adam Mickiewicz 
Universität in Poznaú, Polen, an 
die JLU gekommen. Bei ihr kam 
der Kontakt über Literaturrecher-
che zustande: Bücher von Prof. 

Dr. Ansgar Nünning und Prof. Dr. 
Astrid Erll, die damals noch an 
der JLU tätig war, haben sie der-
maßen begeistert, dass Katarzyna 
umgehend Kontakt zum GCSC 
aufgenommen hat. „Beide haben 
mir jede mögliche Hilfestellung 
gegeben“, erzählt die 25-Jährige. 
Dieses Bemühen hat sie sehr be-
eindruckt. 

Bei einem Seminar des GCSC, 
zu dem Katarzyna dieses Jahr vor 
ihrem Forschungsaufenthalt ein-
geladen worden war, bestätigte 
sich der gute erste Eindruck: „Ich 
bin mir nicht wie ein Fremdkör-
per vorgekommen, sondern wur-
de von Anfang an sehr gut inte-
griert.“ Gerade diese angenehme 
Atmosphäre und der gute Kontakt 
zu den restlichen Doktoranden 
und den Professoren mache „Gie-
ßen super zum Promovieren“.

Seit seiner Gründung versucht 
das GCSC, verstärkt internatio-

nale Doktoranden und Wissen-
schaftler nach Gießen zu holen. 
Im Gegensatz zum Gießener 
Graduiertenzentrum Kulturwis-
senschaften (GGK) hat das GCSC 
dabei neben der internationa-
len Ausrichtung einen weiteren 
klaren Vorteil: seit Anfang 2007 
werden pro Jahr zehn Stipendien 
an Doktoranden vergeben – so-
wohl an internationale als auch 
an deutsche – und alle zwei Jahre 
an drei Post-Doktoranden. Manch 
einer ist – wie Katarzyna – auch 
lediglich für ein paar Monate zu 
Forschungszwecken in Gießen. 
Die übrigen Doktoranden, die am 
GCSC arbeiten, müssen die Finan-
zierung anderweitig aufbringen, 
etwa indem sie sich um eine Stel-
le als wissenschaftliche Mitarbei-
ter oder um Stipendien anderer 
Stiftungen/Einrichtungen bemü-
hen. Dabei werden sie vom GCSC 
unterstützt. Ebenfalls am GCSC 
tätig sind die Research Fellows. 
Das sind Wissenschaftler, die für 
kurze Zeit – meistens ein Semes-
ter – nach Gießen geholt werden, 
um das Forschungsspektrum hier 
zu erweitern. Ein Gewinn für bei-
de Seiten.
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Barcelona, Wien, Dublin – und Gießen
Summer School zur europäischen Gesundheits- und Ernährungspolitik – Modul des internationalen Masterstudiengangs „Public Health Nutrition“ am Institut für Ernährungswissenschaft 

Von Yvonne Schrüffer  
und Birgit Schulte

Die Summer School des inter-
nationalen Masterstudiengangs 
„Public Health Nutrition“ wird 
einmal jährlich in einer euro-
päischen Stadt durchgeführt. 
Studierende der Ernährungswis-
senschaft und Ökotrophologie 
sowie verwandter Studiengänge 
können sich über den Erwerb von 
Credits für den Master „Public 
Health Nutrition“  qualifizieren. 
In diesem Jahr war die Universi-
tät Gießen nach Barcelona, Wien 
und Dublin zum ersten Mal Ver-
anstaltungsort für das Studium 
des Kernmoduls „EU Basics in Pu-
blic Health Nutrition“. 

40 Studierende aus Deutsch-
land, anderen europäischen und 
nordamerikanischen Ländern 
sowie aus Asien und Australien 

setzten sich mit der europäischen 
Gesundheits- und Ernährungspo-
litik auseinander. Experten aus 
Brüssel und von europäischen 
Universitäten hielten Vorträge. 

Gastgeber war die Professur 
für Ernährungsberatung und 
Verbraucherverhalten des Insti-
tuts für Ernährungswissenschaft.  
Prof. Dr. Ingrid-Ute Leonhäuser 
und Dr. Marion Burkard sind 
seit langem Mitglieder des inter-
nationalen Netzwerkes für den 
Studiengang Public Health Nut-
rition. Die Federführung liegt bei 
der Unit for Preventive Nutrition 
(PrevNut) des Karolinska Instituts 
in Stockholm unter der Leitung 
von Dr. Agneta Yngve.

Im Vorfeld hatten sich die Stu-
dierenden über einen Online -Test 
zur Gesundheitspolitik der EU 
für die Teilnahme an der Summer 
School qualifiziert. Die Teilneh-

mer wurden durch den Studiende-
kan des Fachbereichs 09 – Agrar-
wissenschaften, Ökotrophologie 
und Umweltmanagement, Prof. 

Dr. Bernd Honermeier, und die Ko-
ordinatorin des Erasmus/Sokrates 
Austauschprogramms, Prof. Dr. 
Sylivia Schnell, begrüßt. Dr. Agne-

ta Yngve vom Karolinska Institut 
und Dr. Roger Hughes, Australien, 
führten durch das Programm.

Verschiedene Arbeitsgruppen 
erhielten den Auftrag, einen the-
menbezogenen Projektantrag an 
die Europäische Kommission zu 
entwickeln. Hierzu wurden EU- 
Programme über Ernährung, Ge-
sundheit und Verbraucherschutz 
sowie Gesundheitsförderungs-
programme der WHO erläutert. 
Die Projektanträge hatten am En-
de den kritischen Fragen der EU-
Experten standzuhalten.

Auch die Freizeitgestaltung 
kam nicht zu kurz. So stand neben 
einem Besuch im Bootshaus und 
einer Stadtführung durch die Gie-
ßener Studierenden ein Besuch 
im Liebig-Museum auf dem Pro-
gramm. Ein geselliges Highlight 
der Summer School war sicher-
lich für alle der offizielle Empfang  

für ausländische Gäste an der JLU 
durch den Uni-Präsidenten im 
Schloss Rauischholzhausen.

Die Kurstage ermöglichten ei-
nen einmaligen Erfahrungsaus-
tausch zwischen Studierenden, 
Lehrenden, Wissenschaftlern 
und Repräsentanten von EU und 
WHO. Die geknüpften Kontakte 
werden über die  Alumni-Initi-
ative gepflegt und zu weiteren 
Netzwerken ausgebaut.  Der Be-
such der Summer School lohnt 
nicht nur für Studierende der Er-
nährungswissenschaft. In Gießen 
wird die Summer School mit 7,5 
ECTS als Modul anerkannt. 2008 
wird man sich in Slowenien tref-
fen. Regelmäßige Arbeitstreffen 
und Modulangebote werden von 
Stockholm aus organisiert. 

Nähere Informationen:  
www.prevnut.ki.se
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Intensive Betreuung: Prof. Dr. Ingrid-Ute Leonhäuser, JLU, und Dr. Agneta 
Yngve, Stockholm, mit Teilnehmerinnen der Summer School in Gießen.

e-learning-hessen.de 
Gemeinsames E-Learning– 
Community-Portal der 
hessischen Hochschulen 

cr/mv. An allen hessischen 
Hochschulen gibt es E-
Learning-Aktivitäten; der  
Einsatz von digitalen Me-
dien und Internet gehört 
in manchen Bereichen der 
Lehre bereits zum Stan-
dard. Aber wissen die Leh-
renden genau, welcher 
Kollege im eigenen Fach-
bereich E-Learning-Metho-
den anwendet und bereit 
ist, seine Erfahrungen wei-
terzugeben? Kennen sie die 
Kollegin an einer anderen 
hessischen Hochschule, die 
bereits multimediale Lern-
inhalte im eigenen Lehrge-
biet erstellt hat und diese 
gern zur Verfügung stellt? 

Das gemeinsame Com-
munity Portal der Hessi-
schen Hochschulen verfolgt 
das übergeordnete Ziel, ei-
nen Erfahrungsaustausch 
und Kooperationen zwi-
schen den Lehrenden an-
zuregen. Das Portal wendet 
sich nicht nur an die bereits 
im E-Learning Aktiven, son-
dern auch an Interessierte, 
die sich den Möglichkeiten 
erst annähern wollen. Mit 
geringem Aufwand kann 
man aber auch eigene Er-
fahrungen dokumentieren 
und so aktives Mitglied der 
Community werden. 

Das Community-Portal 
ist Bestandteil des Projekts 
„Kompetenznetz E-Lear-
ning Hessen“, an dem alle 
hessischen Hochschulen 
beteiligt sind. Es werden 
Fachforen zu verschiedenen 
Themen durchgeführt und 
ein Weiterbildungsangebot 
für Lehrende zur Vermitt-
lung von E-Learning-Kom-
petenzen sowie ein E-Lear-
ning-Zertifikat entwickelt.

Die Koordinationsstelle 
Multimedia (KOMM) am 
Hochschulrechenzentrum 
der JLU ist Teil des Kompe-
tenznetzes E-Learning Hes-
sen und bietet einen umfas-
senden Service zum Thema 
Multimedia und E-Learning. 
Neben dem Betrieb der zen-
tralen Lernplattformen 
Stud.IP und ILIAS verwirk-
licht das KOMM-Team für 
Interessierte Streaming Me-
dia, E-Klausuren, Web-Mee-
tings, Videokonferenzen, 
E-Lectures und vieles mehr. 
Interessierte können sich 
direkt an KOMM wenden.

www.uni-giessen.de/hrz/
komm 
www.e-learning-hessen.de 

„Schlüsselrolle in der 
Zukunft übernehmen“
Das Internationale Graduiertenzentrum Kulturwissenschaften feiert Eröffnung 
seines Neubaus – Festvortrag von Prof. Dr. Julian Nida-Rümelin zur Erfolgs-
geschichte der Kulturwissenschaften 

Von Kristina Köhler

Das durch die Exzellenzinitiative 
geförderte Internationale Gra-
duiertenzentrum Kulturwissen-
schaften der JLU feierte am 15. 
November mit einem Festakt die 
Eröffnung seines Neubaus. Zu-
gleich bot die Feier Anlass, auf ein 
Jahr exzellentes Promovieren am 
Gießener Graduiertenzentrum zu-
rückzublicken. Seit Januar bietet 
das International Graduate Centre 
for the Study of Culture (GCSC) 
beste Forschungsmöglichkeiten 
für herausragende Doktoranden 
(siehe weiterer Bericht auf dieser 
Seite). In dieser Zeit ist auch auf 
dem Gelände des Philosophikum 
I ein attraktiver Neubau eigens 
für das Graduiertenzentrum in 
Rekordzeit entstanden.

Das rund 1,25 Millionen Euro 
teure Bauvorhaben wurde finan-
ziert vom Hessischen Ministerium 
für Wissenschaft und Kunst, der 
Gießener Hochschulgesellschaft 
und Einzelspenden. „Jetzt können 
wir unseren Doktoranden und 
Mitarbeitern wirklich optimale 
Studien- und Arbeitsbedingungen 
bieten“, freut sich Prof. Dr. Ansgar 
Nünning, der Gründungsdirektor 
des Graduiertenzentrums, anläss-
lich der symbolischen Schlüssel-
übergabe: „Für diese Investition 
sind wir dem Land Hessen und der 
Gießener Hochschulgesellschaft 
außerordentlich dankbar.“

In seinem Grußwort betonte 
JLU-Präsident Prof. Dr. Stefan Hor-
muth, der Erfolg des GCSC bei der 
Exzellenzinitiative sei das Ergeb-
nis der langjährigen Erfahrung 
mit dem Gießener Graduierten-
zentrum Kulturwissenschaften 
(GGK), das seit 2001 die Vernet-
zung der kulturwissenschaftli-
chen Fachbereiche an der JLU 
vorantreibe und modellhaft für 
eine Reform der Doktorandenaus-
bildung in Deutschland sei. „Die 
Anträge der Exzellenzinitiative 
konnten nur dort erfolgreich sein, 
wo bereits Exzellenz vorfindbar 
war“, sagte Hormuth. Darüber 
hinaus sei mit dem GCSC eine 
Struktur entstanden, die den 
„Anspruch der Internationalität“ 
überzeugend einlöse. 

In der vollbesetzten Aula folg-
te das Publikum, darunter die 
bereits rund 70 Doktoranden des 
GCSC, dem Festvortrag von Prof. 
Dr. Julian Nida-Rümelin (Lud-
wig-Maximilians-Universität 

München). Unter dem Titel „Die 
Rolle der Geistes- und Kulturwis-
senschaften in Zeiten des Um-
bruchs“ lobte der ehemalige Kul-
turstaatsminister die „eminente 
Erfolgsgeschichte, die die Geis-
tes- und Kulturwissenschaften in 
den letzten Jahrzehnten erlebten“. 
Gerade vor dem Hintergrund der 
Globalisierung und des aktuell 
hohen Produktivitätswachstums 
entstehe ein „neuer Bedarf nach 
Sinnstiftung und kultureller Ori-
entierung. Die Geistes- und Kul-
turwissenschaften werden eine 
Schlüsselrolle in der Gesellschaft 
der Zukunft übernehmen“, sagte 
Nida-Rümelin voraus. Zugleich 
warnte er vor einer Selbstmargi-
nalisierung der Kultur- und Geis-
teswissenschaften in der Öffent-

lichkeit und mahnte, die Erfolge 
selbstbewusster herauszustellen.

Abschließend präsentierten 
Doktoranden, Mitarbeiter und 
Professoren des GCSC um Prof. 
Nünning gemeinsam Höhepunk-
te aus dem ersten Jahr exzellen-
ten Promovierens am GCSC. Die 
Doktoranden Mathis Danelzik, 
Stefanie Bock und Simon Cooke 
veranschaulichten, wie das GCSC 

ihnen durch Masterclasses und 
Forschungsgruppen nicht nur ein 
anregendes Forschungsumfeld be-
reitstellt, sondern auch praktische 
Hilfestellungen für alle Phasen 
der Promotion und den anschlie-
ßenden Berufseinstieg bietet. Un-
ter dem Motto „Das GCSC – Ein 
Haus voller Leben“ stellten Prof. 
Horst Carl und die Postdoktoran-
din Dr. Miriam Wallraven vor, mit 
welchen Kooperationsprojekten 
das Graduiertenzentrum auch in 
Zukunft Gästen aus aller Welt sei-
ne Türen öffnen möchte. 

H wie Hilfsbereitschaft
Internationale Doktoranden am GCSC – „Gießen super zum Promovieren“

Fühlen sich wohl im GCSC: Ksenia Robbe und Katarzyna Kuczma (r.).

Dr. Rolf Bernhardt (HMWK), Prof. Dr. Wolfgang Scherf (GHG) und JLU-Prä-
sident Prof. Dr. Stefan Hormuth überreichen dem Gründungsdirektor des 
Graduiertenzentrums Prof. Dr. Ansgar Nünning symbolisch einen Schlüssel 
für das neue Gebäude.

Prof. Julian  
Nida-Rümelin
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Neues Türschild an neuem Gebäude.
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Raub der jungen Prinzen 
Beeindruckende Wiederaufführung des historischen Theaterstücks „Plagium“ in der Aula – Erinnerung an die Aufnahme  
des Lehrbetriebs an der Universität Gießen

Von Dagmar Klein

Die Universität Gießen nahm im 
Oktober 1607 ihren Lehrbetrieb 
auf. Zu den Anfängen gehörte die 
Aufführung des Theaterstücks 
„Plagium“ durch die Studenten 
der Academia Ludoviciana. Die 
aktuelle Wiederaufführung an-
lässlich des 400-jährigen Beste-
hens der Universität Gießen ist 
Prof. Dr. Cora Dietl zu verdanken, 
die 2006 die Professur für Deut-
sche Literaturgeschichte mit dem 
Schwerpunkt Mittelalter/Frühe 
Neuzeit übernahm und sich so-
fort mit dem historischen Thea-
terstück für das Universitätsjubi-
läum engagierte. Sie fand alsbald 
Studierende und Lehrende, die 
vor, hinter und auf der Bühne 
agieren wollten. Mit Florian Sieb-
recht und Elisabeth Sommerhoff 
stießen Profis der Theaterwissen-
schaften dazu, die Regieaufgaben 
übernahmen. 

Das Ergebnis der gemeinsamen 
Anstrengungen war beeindru-
ckend, angefangen bei der ausge-
zeichneten Textverständlichkeit, 
über Bühnenbild und Lichtregie 
bis zu inszenatorischen Einfällen. 
Zahlreiche Helfer unterstützten 
das Projekt, unter anderen Jubilä-
umskoordinator Oliver Behnecke 
und Universitätsarchivarin Dr. 
Eva-Marie Felschow, die einen 
zeitgenössischen Bericht zu der 
Theateraufführung aus den Ak-
ten zutage förderte. Kostüme und 

Requisiten stammten zum großen 
Teil vom Stadttheater Gießen. 

Bei der Premiere am 9. Oktober 
belehrte zunächst Prof. Dr. Horst 
Carl in historischer Amtstracht 
über die historischen Gegeben-
heiten. Sein Einstieg in den Vor-
trag auf Latein vermittelte gleich 
die Atmosphäre anno 1607; die 
übliche Sprache der Universität 
war seinerzeit das Lateinische. 
Die Begrüßung der Anwesenden 
erfolgte mit „opulenten lateini-
schen Ehrenbezeichnungen“ und 
den „höflichsten Superlativen“. 

Auch das Theaterstück „Plagi-
um“ war ursprünglich in Latein 

verfasst worden (Daniel Cramer, 
1593), doch erfolgte bereits 1597 
die Übertragung ins Deutsche 
durch den Pfarrer Bartholomäus 
Ringwaldt. Dabei wurden einer-
seits die deftigen Szenen betont, 
andererseits Elemente des luthe-
rischen Glaubens verstärkt. An 
lutherischen Universitäten war 
dieses Stück in der Folgezeit sehr 
beliebt. 

Plagium bedeutet Menschen-
raub. Konkret gemeint ist der 
Raub (1455) der beiden Söhne des 
sächsischen Kurfürsten Friedrich 
II. durch seinen einstigen Unter-
tanen Kunz von Kauffungen, der 

sich betrogen fühlte und Lösegeld 
erpressen wollte. Das Ganze pas-
sierte im Rahmen eines Bruder-
streits um das Erbe. Die Parallelen 
zu Gießen waren: die Gießener 
Universität verdankt ihre Grün-
dung ebenfalls einem Bruder-
zwist ums Erbe und Streitigkei-
ten um das „wahre“ Bekenntnis, 
lutherisch oder calvinistisch.

Die aktuelle Inszenierung kam 
keineswegs museal rüber. Zwar 
trugen die Darsteller historisie-
rende Kostüme, zeigten die Büh-
nenbilder alte Burgen- und Stadt-
ansichten, doch gab es zahlreiche 
Brechungen durch die Regie. Vor 
allem die Pause hatte es in sich, 
als das Publikum sich im Foyer 
bei Brot, Käse und Bier gütlich tat 
(dank Spenden heimischer Spon-
soren) und sich überraschend mit 
Videoeinspielungen konfrontiert 
sah, auf denen der Prinzenraub zu 
sehen war. Ganz wie im Theater-
stück: Während die einen feiern, 
nutzen die anderen das allgemei-
ne Abgelenktsein und rauben die 
jungen Prinzen. 

Einige der Darstellenden brach-
ten schon Bühnenerfahrung mit, 
was besonders bei den vergnügli-
chen Auftritten des Narren zum 
Tragen kam, aber auch beim 
Kurfürstenpaar und den Köhlern. 
Schade, dass es nur noch eine wei-
tere Aufführung dieses vergnüg-
lichen und zugleich lehrreichen 
Theaterabends  am „Tag der offe-
nen Türen“ gab. 

Die engagierten Darsteller waren die Garanten für einen vergnüglichen und 
zugleich lehrreichen Theaterabend.
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dkl. Ein weiteres Denkmal für 
einen Gießener Universitäts-
professor befindet sich auf dem 
Alten Friedhof, in der Nähe des 
Haupteingangs an der Licher 
Straße. Das Grab-Denkmal für 
den Forstwissenschaftler Gus-
tav Heyer (1826-1883) hat eine 
eigene Geschichte. 
Die hoch aufragende, Giebel 

bekrönte Stele wurde auf seiner 
Grabstätte in München errich-
tet, wo Heyer ab 1878 lehrte. 
Den Auftrag erteilten „Freunde 
und Verehrer“. Ausführender 
Bildhauer (für die Porträtbüste) 
war Thomas Dennerlein, der 
seine Ausbildung an der Kunst-
gewerbeschule München erhal-
ten hatte. 
Als der Münchener Friedhof ge-
schlossen wurde, ging die An-
frage an die Stadt Gießen, ob sie 
das Denkmal für den berühm-
ten Sohn ihrer Stadt überneh-
men wolle. 1913 traf es in Gie-
ßen ein, wurde zunächst in der 
Alten Klinik zwischengelagert, 
bis es 1915 auf dem Grünstrei-
fen an der Licher Straße, also 
außerhalb der Friedhofsmauer, 
aufgestellt wurde. 
Weil es dort mehrfach von Van-
dalismus betroffen war, wurde 
es in den 1980er Jahren inner-
halb des Friedhofsgeländes auf-
gestellt, am Weg entlang der 
Nordmauer Richtung Osten. 
Hier kommt es gut zur Geltung, 
nur die Witterung knabbert in 
den letzten Jahren an Heyers 
Nase.

Stele für Gustav Heyer

DENK-MAL : UNIKUNST 9
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Grab-Denkmal für den Forstwis-
senschaftler Gustav Heyer.

„Hommage an den berühmtesten 
Studenten Deutschlands“
Ausstellung: 250 Jahre Magister Laukhard

dkl. Friedrich Christian 
Laukhard (1757-1822) zählt zu 
den berühmt gewordenen Studen-
ten der Universität Gießen. Wie 
andere Personen des 18. Jahrhun-
derts auch ging er durch seinen 
abenteuerlichen Lebenslauf in die 
Literaturgeschichte ein. 

Allerdings rückte die Rezepti-
on der Laukhardschen Biografie 
das Skandalöse stark in den Vor-
dergrund, so dass die ernsthaften 
Ambitionen des Schriftstellers 
und Theaterdramatikers darüber 
in Vergessenheit gerieten, so der 
Gießener Literaturhistoriker Dr. 
Rolf Haaser, der seit Jahren zu den 
Literaten in Stadt und Universität 
Gießen forscht. Zusätzlich zur 
Präsentation im Foyer der Uni-
versitätsbibliothek folgte zum 
250. Geburtstag des Magisters 
Laukhard Anfang Oktober eine 
Sonderschau im dortigen Ausstel-
lungsraum. 

Im Gegensatz zur bisherigen 
Forschung, die in Laukhard einen 
„ironischen Weltenbummler“ 
oder den „Typus ewiger Student“ 
sieht, beschreibt Dr. Haaser den 
Magister Laukhard als „gebilde-
ten und kritischen Publizisten, 
der seine unbequemen Ansichten 
mit einem Mut vertrat, mit dem 
er seine eigene Karriere aufs Spiel 
setzte“. Zudem sei er als Verfasser 
von meist halbdokumentarischen 
Romanen und Novellen ein fes-
selnder Erzähler.

Auf Schautafeln und in Vitri-
nen wird neben der Biografie vor 
allem Laukhards Gießener Zeit 
vorgestellt. Dazu kommen Schau-
tafeln aus der vom Stadtarchiv er-
arbeiteten Ausstellung zum dies-
jährigen Stadttheater-Jubiläum. 
Darauf wurde die von Laukhard 
gegründete studentische Theater-
gruppe und das akademische Um-
feld bereits vorgestellt. 

Laukhard prägte die akademi-
sche Lebenswelt Gießens während 
seines Studienaufenthaltes 1774 
bis 1778, aber auch durch seine 
autobiografische Schrift „Leben 
und Schicksale – von ihm selbst 
beschrieben“. Vieles in seinem 
Leben scheiterte: Pfarrer in seiner 
pfälzischen Heimat zu werden, 
die akademische Laufbahn in Hal-
le einzuschlagen. Also wurde er 
Soldat in der preußischen Armee 
und nahm an einigen Feldzügen 
gegen Frankreich teil. Ein anderer 

berühmter Teilnehmer war üb-
rigens Johann Wolfgang Goethe, 
der als Beobachter und Berichter-
statter teilnahm. Nach dem Krieg 
sympathisierte Laukhard mit 
der französischen Revolution. In 
Gießen machte er zwischen 1783 

und 1815 noch mehrmals kurz 
Station.

Ein Fundstück aus dem Hand-
schriftenarchiv der Universitäts-
bibliothek ist ein handschrift-
liches Gedicht von Laukhard, 
verfasst auf den „Petitmaitre Nöll-
ner“, einen Jurastudenten, der als 
„kleiner Herr“ das von Laukhard 
und seinen Kumpanen abgelehn-
te adlig-französische Element ver-
körperte. In Vitrinen werden eini-
ge Kommilitonen vorgestellt. 

Zu den damaligen Vergnügun-
gen gehörten Ausflüge nach Wetz-
lar, wo es wegen der zahlungskräf-
tigen Mitglieder des Reichskam-
mergerichts Bordelle gab; und es 
gab den Werther-Kult am Grab 
des Studenten Jerusalem, der sich 
aus Liebeskummer suizidiert hat-
te. Der rüde Umgang der Studen-
ten mit dem Mädchenschullehrer 
Euler ist als „Eulerkapper“ zum 
ersten Gießen-Roman geworden. 
„Mädgen, Menscher und Frauen-
zimmer“ werden ebenso beschrie-
ben wie das Einsitzen im Univer-
sitätskarzer, den Laukhard im 
Kollegienhaus am Brand unter-
halb des astronomischen Turms 
beschreibt, also an der Rückseite 
zum botanischen Garten. 

Die Ausstellung im Ausstellungs-
raum der UB läuft bis 16. Dezember 
(siehe UB-Öffnungszeiten).

Eines von zahlreichen Exponaten: 
Magister Laukhards autobiografi-
sche Schrift.
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„Kornwissen“ überzeugte die Jury
Preisverleihung beim Kurzfilm-Wettbewerb in der Uni-Aula – Sieger: Elke Metke-Dippel und Jonathan Kunz – Vier Preise 
insgesamt vergeben – Jubiläumskalender und T-Shirts als Trostpreise

Lau. „Kornwissen“ – so lautet der 
Titel des Gewinners beim Kurz-
film-Wettbewerb unter dem Mot-
to „400 Sekunden aus 400 Jahren“, 
den der Präsident aus Anlass des 
400-jährigen Bestehens der Uni-
versität Anfang des Jahres ausge-
schrieben hatte. Vier Filme insge-
samt wurden bei der Preisverlei-
hung im Oktober ausgezeichnet. 
Bis zum Ende des Sommersemes-
ters waren 21 Filme eingereicht 
worden, sechs davon hatten Schü-
lerinnen und Schüler der Liebig-
schule gedreht. 

„The winners are …“, so hieß 
es bei der Preisverleihung in der 
Uni-Aula für Elke Metke-Dippel, 
Wetzlar, und ihren Bruder Jona-
than Kunz. Ihr Film „Kornwissen“, 
der einen weiten Bogen von der 
Gründung der Universität Gießen 
über Liebig und seine Zeit bis zu 
aktuellen Forschungsthemen 
an der Justus-Liebig-Universität 
schlug, überzeugte mit seiner kre-
ativen Behandlung des Themas 
und gewann den ersten Preis: eine 
Kamera mit Stativ und den Jubilä-
umsband der Universität. 

Den zweiten Preis gewann der 
15-jährige Schüler Georg Müller 
aus Reiskirchen für seinen bis 
zum letzten Bild durchkompo-
nierten Film „400 Jahre Uni Gie-
ßen“, der dafür mit einer digitalen 
Foto-Kamera und dem Katalog 
zur Jubiläumsausstellung ausge-
zeichnet wurde. Die Preise nahm 
er aus der Hand des Präsidenten 
entgegen, dem Protagonisten sei-
nes Films, der sich – wie er beton-
te – bei der Abstimmung der Jury 
allerdings bewusst enthalten hat-
te. Den dritten Platz teilten sich 
die beiden Gießener Lehramts-
studenten Thorsten Heid und Flo-
ris Biskamp für ihren gekonnten 
Stummfilm „L’art pour l’argent“ 
oder „Liebigs letztes Experiment“ 
mit der Studentin Mona Prieß, die 
mit ihrem Film „Mona studiert 
Tiermedizin“ einen amüsanten 
Eindruck von den Mühen ihres 
Studiums vermittelte. Für alle 
Mitwirkenden an dem Wettbe-
werb gab es außerdem Jubiläums-

kalender und -T-Shirts als Trost-
preise. 

Für die schwungvolle musika-
lische Gestaltung der Feier sorg-
te die Gruppe „Twäng!“ mit Gerd 
Stein (Gitarre), Peter Herrmann 
(Bass) und Markus Leukel (Schlag-
zeug), die ausschließlich eigene 
Kompositionen spielte. Basierend 
auf brasilianischen und afrika-
nischen Rhythmen, die mit Jazz- 
und Rockelementen angereichert 
waren, präsentierten die Musiker, 
alle ehemalige Studenten der JLU, 
eine Musik der ganz eigenen Art 
– mal ruhig, mal lyrisch und mal 
temperamentvoll –, die von viel-
fältiger Stil-Kompetenz zeugte.

Universitätspräsident Prof. Ste-
fan Hormuth bedankte sich bei 
allen Mitwirkenden, die zu dieser 
besonderen Jubiläumsveranstal-
tung beigetragen hatten: „Bis jetzt 
haben Universität und Stadt die 
Veranstaltungen im Rahmen un-
seres Jubiläums für Sie vorbereitet 
und organisiert. Diesmal sind Sie 
diejenigen, die diese Veranstal-
tung durch Ihre Beiträge selbst 

gestalten.“ Und dann wurden zu-
nächst die Siegerfilme auf der gro-
ßen Leinwand gezeigt.

Zu Beginn des Jubiläumsjahres 
war der Kurzfilm-Wettbewerb 
offiziell ausgeschrieben worden: 
Schülerinnen und Schüler der 
Liebigschule begannen im Kunst-
unterricht mit ihrer filmischen 
Arbeit. Studierende und Mitar-
beiter der Universität schrieben 
Drehbücher, führten Interviews 
und schnitten Filme, ein Professor 
und seine Frau fingen poetische 
Bilder im IFZ ein, Impressionen 
aus Stadt und Universität waren 
zu sehen. Bürgerinnen und Bürger 
aus Gießen und der Umgebung, 
auch wenn sie keine direkte Ver-
bindung zur Universität hatten, 
machten ebenfalls bei dem Wett-
bewerb mit. 

Und das sei ja die ursprüngli-
che Idee gewesen, betonte Pres-
sereferentin Christel Lauterbach: 
„Menschen der verschiedenen 
Altersgruppen und Berufe mit 
den unterschiedlichsten Verbin-
dungen zu dieser Universität“ 

sollten sich über einen längeren 
Zeitraum hinweg intensiv mit 
der Universität Gießen beschäfti-
gen. Ziel dabei war ein möglichst 
„kreativer filmischer Umgang mit 
dem Thema ‚Universität Gießen’, 
einem Teilbereich oder Teilaspekt 
davon in Geschichte, Gegenwart 
oder Zukunft“, so die Ausschrei-
bung. Die vier Siegerfilme haben 
diese Kriterien nach Meinung der 
Jury am besten erfüllt. 

Mitglieder der Jury unter Vor-
sitz des Universitäts-Präsidenten 
waren Prof. Heiner Goebbels, 
Angewandte Theaterwissen-
schaft, Edgar A. Langer, Mitbe-
gründer und Mitbetreiber des 
Programmkinos „Traumstern“ in 
Lich, Gero Pappe, Absolvent der 
Kunstpädagogik, Peter Reisinger, 
Technischer Leiter des Zentralen 
Medien-Service im HRZ, Oliver 
Behnecke, Jubiläums-Koordi-
nator, und Christel Lauterbach, 
Pressereferentin der Universität. 
Mitgeholfen haben außerdem der 
Zentral-Medien-Service im HRZ 
und der „Offene Kanal“ Gießen.

Erfolgreich: JLU-Präsident Prof. Dr. Stefan Hormuth (re.) und Pressereferentin Christel Lauterbach (li.) gratulierten 
den Gewinnern des Kurzfilm-Wettbewerbs Georg Müller, Mona Prieß, Floris Biskamp, Thorsten Heid, Elke Metke-
Dippel und Jonathan Kunz, die mit ihren Beiträgen die Jury überzeugt hatten.
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sh/hl. Die Würfel sind gefallen, die 
Sieger des ersten Gießener Wis-
senschaftspreises „Performing 
Science“ stehen fest. Das Zentrum 
für Medien und Interaktivität 
(ZMI) der JLU hatte diesen Preis 
für wissenschaftliche Präsenta-
tion und Lecture Performance 
„Performing Science“ im Jubilä-
umsjahr erstmals ausgelobt. Ziel 
des Wettbewerbs war es, heraus-
ragende Beispiele für die Vermitt-
lung von wissenschaftlichen In-
halten zu finden. 

In der Kategorie 1 – Wissen-
schaftliche Präsentation setzte 
sich die Physikerin und Tänzerin 
Lydia Schulze Heuling (TU Berlin) 

mit ihrer „Rotationsperformance“ 
gegen sechs weitere Kandida-
tinnen und Kandidaten durch. 
Am Beispiel eines gewaschenen 
T-Shirts, das sie durch die bloße 
Kraft ihrer Arme spektakulär 
trocken schleuderte – wobei sich 
ein sanfter Regen ins Publikum 
ergoss – demonstrierte sie das 
Phänomen der Zentrifugalkraft. 
„Interaktiv“ als Expertin hinzu-
geschaltet war ihr Alter Ego: die 
Physik-Dozentin Lydia Schulze 
Heuling, die in Filmausschnitten 
an der Tafel die theoretische Di-
mension des Problems erläuterte. 

Auf Platz 2 kam der Mathema-
tiker Werner Große (IWF Göttin-
gen), der in seiner Präsentation 
„Zeit Kippen“ zeigte, wie man im 
Film die Zeit- mit Raumdimensio-
nen vertauschen kann. Platz 3 be-

legte der Gießener Chemiker Prof. 
Dr. Siegfried Schindler, der mit 
„NO Chemistry“ fachübergrei-
fend und unterhaltsam über das 
Molekül NO und dessen verschie-
dene Bezüge zu Wissenschaft und 
Alltag berichtete.

Katalog der Welt

Als Sieger der Kategorie 2 – Lectu-
re Performance gingen Wagner-
Feigl-Forschung/Festspiele (Ber-
lin) mit „Enzyklopädie der Perfor-
mancekunst“ bei insgesamt neun 
Bewerbungen hervor. Darin zeig-
ten Otmar Wagner und Florian 
Feigl sehr professionell an einem 
Beispiel, wie mit den Mitteln der 
wissenschaftlichen Präsentation 
und der Performance-Kunst ein 
kompletter und allumfassender 
Katalog der Welt aufgestellt wer-
den könnte. 

Auf Platz 2 kam die Gießener 
Studentin der Angewandten 
Theaterwissenschaft Elise von 
Bernstorff mit „Bitte kommen Sie 
pünktlich“. Sehr sinnfällig wur-
de das vom Vortrag produzierte 
Netzwerk von Zeitbeziehungen 
thematisiert, da der Vortrag selbst 
auf einer zeitlichen Verschie-
bung aufbaute. Platz 3 erreichte 
Hanna Linn Wiegel (Hamburg) 
mit „Denn sie wissen nicht, was 
sie sprechen“. Ironisch führte sie 
darin Dimensionen der Kommu-
nikation zwischen künstlichen 
Agenten im Internet vor.

Agieren wie auf einer Bühne

Die Verwendung von Powerpoint 
in wissenschaftlichen Präsentatio-
nen ist zwar mittlerweile zu einer 
Selbstverständlichkeit geworden, 
die neuen Anforderungen, die 
sich dabei an die Vortragenden 
stellen, werden allerdings selten 
erfüllt. Ein Wissenschaftler muss 

bei einer Präsentation wie auf ei-
ner Bühne agieren und geschickt 
das Publikum, seine Rede und das 
„Bühnenbild“, die Projektion im 
Hintergrund, miteinander verbin-
den. Bei der künstlerischen Bewäl-
tigung dieser Situation in „Lecture 
Performances“ werden die Gren-
zen des Möglichen ausgelotet und 
Brechungen entwickelt, die völlig 
neue Erkenntniswege eröffnen. 

Das Leitmotiv des Wettbe-
werbs bestand also darin festzu-
stellen, inwieweit Elemente der 
Performance-Kunst in der seri-
ösen Wissenschaft aufgegriffen 
werden können, um Verständnis 

und Erkenntnis zu bewirken. Das 
überraschendste Ergebnis dabei 
war, dass beide Bereiche, die wis-
senschaftliche Präsentation und 
die künstlerische Gattung „Lectu-
re Performance“, dichter beiein-
ander liegen, als die Beteiligten 
zuvor vermutet hätten.

Die Endausscheidung von „Per-
forming Science“ fand am 26. und 

27. Oktober auf der Probebühne 
des Instituts für Theaterwissen-
schaft und im Margarete-Bieber-
Saal statt. 17 Kandidatinnen und 
Kandidaten waren von einer Vor-
Jury aus insgesamt fast 60 Bewer-
bungen ausgewählt worden. Die-
se kamen aus ganz Deutschland, 
aus der Schweiz, Österreich, den 
Niederlanden, Frankreich, Groß-
britannien und den USA.  Die Be-
werberinnen und Bewerber in der 
Kategorie „Wissenschaftliche Prä-
sentation“ verteilten sich recht 
gleichmäßig über das gesamte 
Fächerspektrum. 

Die Endausscheidung wie die 

Jury-Diskussionen waren öffent-
lich. Die hochkarätig mit Per-
sönlichkeiten aus Wissenschaft 
und Kultur besetzte Jury – der 
Bielefelder Soziologe Prof. Jörg 
Bergmann, der Gießener Mathe-
matikum-Chef Prof. Albrecht 
Beutelsbacher, der Trierer Medi-
enwissenschaftler Prof. Hans-Jür-
gen Bucher, die Vize-Präsidentin 
der Akademie der Künste Nele 
Hertling, der Tübinger Rheto-
rik-Professor Joachim Knape, die 
Performerin und Theaterwissen-
schaftlerin Dr. Sybille Peters und 
die Intendantin des Schauspiels 
Frankfurt Elisabeth Schweeger 
– nahm kein Blatt vor den Mund, 
diskutierte in teilweise scho-
nungsloser Offenheit und ge-
legentlich auch kontrovers die 
Stärken und Schwächen der ein-
zelnen Kandidatinnen und Kan-
didaten, kam bei der Auswahl der 
Preisträger allerdings zu einem 
eindeutigen Ergebnis.

Überwältigendes Echo

Schon seit längerem beschäftigt 
sich das ZMI mit den Auswirkun-
gen der digitalen Medien auf die 
Produktion und Vermittlung von 
Wissenschaft sowie auf die Kom-
munikation unter Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftlern. 
Das Echo auf die erste Ausschrei-
bung von „Performing Science“ 
war überwältigend und überaus 
positiv. Aufgrund der großen Re-
sonanz planen der Initiator des 
Preises, Prof. Henning Lobin, und 
die Koordinatorin Sabine Hey-
mann, den Preis zu einer dauer-
haften Einrichtung zu machen. 
In Kürze wird es eine DVD von 
den Endausscheidungen geben.

www.performingscience.de

Prof. Siegfried 
Schindler (JLU).

Die Sieger der Kategorie – Lecture Performance: Otmar Wagner und Florian Feigl (Berlin) mit „Enzyklopädie der 
Performancekunst“.
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Spiele mit Zeit und Raum
„Performing Science“: ZMI vergab erstmals Preise für wissenschaftliche Präsentation – 17 Kandidatinnen 
und Kandidaten stellten sich bei der öffentlichen Endausscheidung der kritischen Beobachtung einer hoch-
karätig besetzten Jury – Herausragende Beispiele für gekonnte Vermittlung

HERZLICHEN GLÜCKWUNSCH:

Fünf Jahre 
Mathematikum 
Mitmachmuseum startet ins Jahr 
der Mathematik 2008 durch 

ig. Im Mathematikum ließ nie-
mand Fünfe gerade sein, als am 
16. und 17. November das fünfjäh-
rige Bestehen mit einem Festakt 
und einem „Tag der offenen Tür“ 
gefeiert wurde. Im Gegenteil: Das 
weltweit erste mathematische 
Mitmachmuseum machte seinen 
Besuchern Geschenke: das Mini-
Mathematikum mit Exponaten 
für Kinder zwischen vier und 
acht Jahren und ein bewegliches 
Riesenkaleidozykel. Direktor 
Prof. Dr. Albrecht Beutelspacher 
stellte die jüngste Abteilung des 
Hauses vor.

Zur Gründung des Mathema-
tikums vor fünf Jahren war sich 
Beutelspacher zwar sicher, dass 
es dauerhaft Erfolg haben wür-
de. „Aber ich hätte nie daran 
gedacht, dass es zu einem Vor-
zeige-Science-Center mit einem 
so großen Echo werden würde“, 
gibt der Mathematik-Professor 
zu. Hatte er damals mit jährlich 
60.000 Besuchern gerechnet, kam 
er schon im ersten Jahr auf das 
Doppelte, inzwischen sind es pro 
Jahr 150.000.  Heute präsentiert 
das Mathematikum auf mehr als 
1.000 Quadratmetern über 120 
Exponate. 

Das fünfjährige Jubiläum geht 
nahtlos ins Jahr der Mathematik 
2008 über: Nachdem das Mini-
Mathematikum zunächst in Gie-
ßen zu sehen sein wird, wandert 
es ab 24. Februar durch Deutsch-
land. Erst 2009 kehrt es als Dau-
erausstellung zurück. Zahlreiche 
Termine, die man sich für das 
kommende Jahr vormerken soll-
te, finden sich auf der Homepage 
des Museums.

www.mathematikum.de

Mathematik macht Spaß!

Physik im Blick 2008
Fünf Vorträge für Schülerin-
nen und Schüler – Beitrag zur 
Energiediskussion

khs. Zur beliebten Vortragsreihe 
„Physik im Blick“ laden die Phy-
siker der JLU im Januar 2008 er-
neut Schülerinnen und Schüler, 
Lehrkräfte und Interessierte ein. 
Mit „Licht und Energie“ lassen 
sich die fünf Vorträge überschrei-
ben – genauer: mit „Sonnenlicht 
und Solarenergie“. Die Reihe lie-
fert damit auch einen Beitrag zur 
gegenwärtigen Diskussion der 
Problematik derzeitiger und zu-
künftiger Energieversorgung.
Acht Lichtminuten von uns ent-
fernt erzeugt die Sonne seit fast 5 
Milliarden Jahren Licht und 
Wärme. Die Strahlung der Sonne 
treibt den Klima-Motor unseres 
blauen Planeten an, durch sie ist 
Leben auf der Erde möglich. Alle 
irdischen Vorräte an Kohle, Erd-
öl und Erdgas gehen zurück auf 
die von der Sonne eingestrahlte 
Energie. Um folgende Fragen 
dreht sich „Physik im Blick“ 
2008:
· Woher bezieht die Sonne diese 
Energie?  (12.1.08: Energie aber 
wie – Strahlungsquelle Sonne, 
Prof. Dr. Alfred Müller)
· Welche spektralen Eigenschaf-
ten besitzt das Sonnenlicht? 
(19.1.08: Licht und Farbe, PD Dr. 
Angelika Polity,  Prof. Dr. Detlev 
Hofmann)
· Welche Einflüsse hat die Sonne 
auf unser Klima? (26.1.08: Son-
nenstrahlung in Atmosphäre 
und Natur-Absorption und Wir-
kung, Prof. Dr. Derck Schlett-
wein)
· Wie  effektiv lässt sich Sonnen-
licht in elektrische Energie um-
wandeln? Welche Technologien 
können wir zur Gewinnung von 
Solarenergie nutzen? (2.2.08: 
Photovoltaik – Sonnenergie aus 
der Steckdose, Prof. Dr. Peter 
Klar; 9.2.08: Energie aus der Wüs-
te – solarthermische Nutzung 
der Sonnenenergie, Prof. Dr. Mi-
chael Düren). 
Alle Vorträge finden im Wil-
helm-Hanle-Hörsaal der Physika-
lischen Institute statt und begin-
nen um 10 Uhr. Die Referenten 
gehören dem Fachbereich 07 an. 

TERMINE

„Globaler Wandel“

„Der Klimawandel als ethisches 
Problem“ steht im Mittelpunkt 
der nächsten Veranstaltung der 
Ringvorlesung des Präsidenten 
„Globaler Wandel“. Der Vortrag 
von Prof. Dr. Peter Schaber, An-
gewandte Ethik, Universität 
Zürich, findet am Montag, 17. 
Dezember, um 19.15 Uhr in der 
Aula statt.

„Musik in der Aula“
Die neue Musikreihe „Musik in 
der Aula“ (Ausgestaltung UMD 
Stefan Ottersbach) wird am 
Sonntag, 25. Januar 2008, mit 
„Jazz vom Feinsten – Der 5te 
Mann“ fortgesetzt.  Der Eintritt 
beträgt jeweils zehn/sechs Euro 
(ermäßigt). Vorverkauf: Tourist-
Information, Berliner Platz 2, 
Telefon: 0641 19433.

Justus’ Kinderuni
Kinder zwischen acht und 12 
Jahren sind wieder herzlich 
eingeladen, bei Justus’ Kinde-
runi Hörsaal-Atmosphäre zu 
schnuppern. Die nächste Vor-
lesung findet am Dienstag, 18. 
Dezember, um 16.15 Uhr in der 
Aula statt. Dann fragt Rita Rohr-
bach Warum gibt es eigentlich 
Gießen? 

kinderuni@uni-giessen.de

Lydia Schulze 
Heuling, Siegerin 

der Kategorie 
„Wissenschaftli-

che Präsentation“.

„Bitte kommen Sie pünktlich!“ – Mit ihrem Beitrag beindruckte die 
Gießener Studentin Elise von Bernstorff die Jury.

„expedition materia“

Die interaktive Wanderausstel-
lung „expedition materia“ macht 
zurzeit in Gießen ihren ersten 
Stopp. An rund 40 Exponaten 
aus zehn Anwendungsfeldern 
des täglichen Lebens erfahren die 
Besucher, welche Rolle moderne 
Werkstoffe spielen. Die Expona-
te sollen zum Ausprobieren ani-
mieren – die Besucher können 
zum Beispiel auf Beton wippen 
oder versuchen, eine Glasschei-
be einzuschlagen. Unter Leitung 
von Dr. Holger Hoffschultz (VDI 
Technologiezentrum Düsseldorf) 
wird „expedition materia“ von der 
JLU und der FH Gießen-Friedberg 
bis zum 18. Dezember im Hör-
saalgebäude der Physikalischen 
Institute (Heinrich-Buff-Ring 14) 
präsentiert, bevor sie 2008 nach 
Heidelberg, Dresden und Münster 
weiterzieht. Sie richtet sich an die 
interessierte Öffentlichkeit, insbe-
sondere Schüler und Jugendliche. 
Der Eintritt ist frei. (Öffnungszei-
ten: montags bis freitags, 8–18 
Uhr)

www.expedition-materia.de
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Zahlreiche weitere Veranstaltun-
gen und Ausstellungen:  
www.uni-giessen.de/ 
uni-veranstaltungen/
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Glauben im wissenschaftlichen Kontext
Adolf von Harnack – Gießener Theologe als deutscher Wissenschaftsorganisator – Vortrag des Berliner Kirchenhistorikers Prof. Christoph Markschies beschloss Ringvorlesung  
„Was ist Religion?“ – Beitrag der Theologie als eine der Gründungsfakultäten dieser Universität zum Jubiläumsjahr 

Von Margarete Pauli

Welche Standards müssen gel-
ten für den Beitrag der Theolo-
gie an einer Universität und zu 
den Wissenschaften insgesamt? 
Nach einer kritischen Ausei-
nandersetzung mit Person und 
Werk des Gießener Theologen 
und „Wissenschaftsorganisators“ 
Adolf von Harnack kommt der 
Berliner Kirchenhistoriker Prof. 
Dr. Dr. h.c. Christoph Markschies 
zu dem Schluss, dass Theologie 
an der Universität „vor allem zu-
nächst einmal wissenschaftliche 
Theologie bleiben“ muss. Das 
heißt: „Die basalen wissenschaft-
lichen Methoden der Philologie 
und der Textinterpretation dür-
fen nicht – wie bei der ,Bibel in 
gerechter Sprache‘ – durch eine 
theologische Sondermethodik 
ersetzt werden“. Im Rahmen der 
Ringvorlesung „Was ist Religi-
on?“ hatte der Präsident der Hum-
boldt-Universität zu Berlin in der 
Aula über „Adolf von Harnack 
– ein Gießener Theologe als deut-
scher Wissenschaftsorganisator“ 
referiert.

 „Die Theologie muss im 
Büßergewand gehen, wenn 
es ihr nicht gelingt, zu erklä-
ren, was Glauben ist.“

Prof. Christoph Markschies,
Präsident der Berliner Humboldt- Universität, 

Kirchenhistoriker

Zusammen mit einer Podiums-
diskussion über die „Theologie im 
Kontext der Wissenschaften“ bil-
dete der Vortrag über Harnack den 
Abschluss einer zweisemestrigen 
Ringvorlesung, die die Gießener 
Theologen Prof. Dr. Elisabeth 
Gräb-Schmidt und Hochschul-
pfarrer PD Dr. Wolfgang Achtner 
als Beitrag der Gründungsfakul-

tät Theologie zum Jubiläumsjahr 
veranstalteten.

Adolf von Harnack war von 
1879 bis 1886 Ordinarius für Kir-
chengeschichte in Gießen. Zum 
deutschen Wissenschaftsorgani-
sator wurde er erst später in Ber-
lin. Dort wurde er zunächst als 
ordentlicher Professor für Kir-
chengeschichte an die Theologi-
sche Fakultät der Friedrich-Wil-
helms-Universität berufen. 1890 
wurde er in die „Preußische Aka-
demie der Wissenschaften“ auf-
genommen. Es folgte die Wahl 
zum Rektor der Friedrich-Wil-
helms-Universität im Jahr 1900. 
Fünf Jahre später übernahm Har-
nack außerdem im Nebenamt 
das Amt des Generaldirektors 
der Königlichen Bibliothek.

Sein wohl bemerkenswertes-
ter Erfolg war aber laut Mark-
schies die Gründung der „Kai-
ser-Wilhelm-Gesellschaft zur 
Förderung der Wissenschaften“, 
der heutigen Max-Planck-Gesell-
schaft, im Januar 1911. Es folgte 
1920 die Gründung der „Not-
gemeinschaft für die deutsche 
Wissenschaft“, die heutige Deut-
sche Forschungsgemeinschaft, 
und des „Stifterverbands für die 
Deutsche Wissenschaft“. Die 
Gründung der „Kaiser-Wilhelm-
Gesellschaft“ hatte Harnack 
laut Markschies insbesondere 
deshalb betrieben, weil er glaub-
te, dass bestimmte Fragen „nur 
durch einen Stab von Gelehr-
ten über Jahre hindurch gelöst 
werden“ könnten. Mit der Grün-
dung wollte er aber auch – wie 
aus privaten Briefen hervorgeht  
– der Gefahr vorbeugen, „dass 
reine Industrieabhängigkeit in 
den Naturwissenschaften an-
wendungsfreie Grundlagenfor-
schung verhindert“.

In den vorangehenden Gieße-
ner Jahren hatte Harnack, der 
mit einer Enkelin von Justus Lie-
big verheiratet war (siehe auch 

„Verwandt mit Justus Liebig)“ 
voller Tatkraft den Wiederauf-
bau der Theologischen Fakultät 
betrieben. In Gießen hatte er 
aber auch, wie Markschies zeigen 
konnte, die Fundamente für sein 
wissenschaftsorganisatorisches 
Werk gelegt: So habe Harnack 
mit dem monumentalen ersten 
Band seines „Lehrbuchs der Dog-
mengeschichte“ geradezu „mit 
einem Paukenschlag das Lager 

der bekenntnisbestimmten lu-
therischen Theologie“ verlassen 
und gleichzeitig dokumentiert, 
„dass es für die Erforschung kir-
chengeschichtlicher und theolo-
gischer Vorgänge keine anderen 
Methoden gibt, als die, die in der 
Profangeschichte und für die Er-
kenntnistheorie und die Logik 
gelten“. Zum deutschen Wissen-
schaftsorganisator konnte von 
Harnack laut Markschies also 

vor allem deshalb werden, „weil 
er als Gießener Theologe den 
Zaun, der die Kirchengeschichte 
von der sogenannten Profange-
schichte trennte, mit großer En-
ergie niedergerissen hat“.

Ein zweites Fundament sah der 
Referent in der Übernahme der 
Redaktion der „Theologischen 
Literaturzeitung“ 1881 und in 
der Eröffnung der bis heute be-
stehenden Reihe der „Texte und 
Untersuchungen zur Geschich-
te der altchristlichen Literatur“. 
Das Rezensionsorgan „Literatur-
zeitung“ habe Harnack gezielt zu 
theologie-politischen Zwecken 
eingesetzt. Markschies resümier-
te, dass „die ,Theologische Litera-
turzeitung’ als Rezensionsorgan 
dem Zwecke der Organisation 
des eigenes Faches (diente), die 
,Texte und Untersuchungen’ der 
Gewinnung von Anerkennung 
auch außerhalb des eigenen Fa-
ches“. 

Diskussion auf dem Podium

Im anschließenden Podiumsge-
spräch diskutierten neben Prof. 
Christoph Markschies JLU-Prä-
sident Prof. Dr. Stefan Hormuth, 
die Gießener Professoren Dr. Eck-
art Voland (Theoretische Philoso-
phie und Biophilosophie) und Dr. 
Werner Seeger (Innere Medizin) 
sowie der Marburger Theologe 
Professor Peter Dabrock zum The-
ma „Theologie im Kontext der 
Wissenschaften“. Dabei erörterte 
man, was „eine gute Theologie“ 
ausmache und welche Stellung 
die Theologie heute an der Uni-
versität habe. Im Fokus stand 
schließlich die Frage nach dem 
Verhältnis von Glauben, Wissen-
schaft und Theologie als Wissen-
schaft.

Markschies meinte, die Proble-
me der Theologie würden sich 
gar nicht so sehr von den Proble-
men anderer Wissenschaften un-

terscheiden: Dass die Theologie 
den Glauben zur Voraussetzung 
hat, macht Markschies keine 
Schwierigkeiten: Auch andere be-
rufsbildende Fächer setzten basa-
le Grundüberzeugungen voraus. 
Ein Anarchist könne auch nicht 
Jurist werden, erklärt der Theolo-
ge. Grundlagenprobleme hätten 
alle Wissenschaften. 

Das Problem der Theologie 
liegt nach seiner Auffassung im 
Verhältnis von Glauben und Wis-
senschaft: „Unser verschärftes 
Problem ist, dass der Gegenstand 
Glauben nur sehr diffus klar 
wird. Wir haben vernachlässigt, 
was Glauben im wissenschaft-
lichen Kontext überhaupt be-
deuten kann.“ Markschies: „Die 
Theologie muss im Büßergewand 
gehen, wenn es ihr nicht gelingt, 
zu erklären, was Glauben ist.“ 
Allerdings könne man in diesem 
Bemühen wiederum von Adolf 
von Harnack lernen, „die Dinge 
einfach und höchst wissenschaft-
lich zu sagen“.

Was ist Religion?
mp. Unter der Fragestel-
lung „Was ist Religion?“ 
veranstalteten die Gieße-
ner Theologen Prof. Dr. 
Elisabeth Gräb-Schmidt 
und Hochschulpfarrer PD 
Dr. Wolfgang Achtner eine 
neunteilige Ringvorlesung 
mit einem breiten wissen-
schaftlichen Spektrum, die 
auf besonders großes Inte-
resse in der Öffentlichkeit 
stieß. Damit hat sich die 
Vermutung bestätigt, dass 
Religion, gerade in ihren 
gesellschaftlichen und wis-
senschaftlichen Bezügen, 
für die heutigen Menschen 
von Bedeutung ist und nach 
wie vor Fragen aufwirft. 

Verwandt mit Justus Liebig
Uta Felgenhauer erzählt von ihren berühmten Ur-Ur-Großvater Adolf 
von Harnack und dessen Verbindung zu Liebig

mp. Adolf von Harnack und Justus von Liebig: Die beiden, für die 
Gießener Universität in verschiedenen Zeiten so prägenden Per-
sönlichkeiten, waren miteinander verwandt. Die zwei Familien 
kamen zusammen, als Adolf Harnack 1879 Amalie Thiersch hei-
ratete, eine Enkelin von Liebig. Dies berichtet Uta Felgenhauer, 
Ur-Ur-Urenkelin von Justus von Liebig und Ur-Urenkelin von 
Adolf von Harnack. Die Nachfahrin aus berühmter Familie ge-
hört als Vertreterin der Liebig-Familie dem Beirat der Justus-Lie-
big-Gesellschaft zu Gießen an und hält regelmäßig Verbindung 
zur Universitätsstadt in Mittelhessen. Die Jubiläumsfeierlich-
keiten der Universität hat sie in Gießen mitgefeiert und mit In-
teresse auch den Vortrag über Harnack (siehe neben stehender 
Bericht) verfolgt.

Adolf Harnack – den Adelstitel bekam er erst später für sein 
Wirken in Berlin verliehen – hat die Familie Thiersch während 
seines Studiums in Leipzig kennen gelernt. Von der Familie der 
Liebig-Tochter und ihrem weltoffenen, christlich und gesell-
schaftlich aktiven Leben, fühlte er sich sehr angezogen. Auch die 
geistige und gesellschaftliche Bildung wurde im Hause Thiersch 
intensiv gefördert.   Harnack selbst hatte sehr früh seine Mutter 
verloren. Der Vater, ein konservativer Theologieprofessor, habe 
seine Söhne sehr streng erzogen, „ihnen sehr früh universitäres 
Wissen vermittelt“, weiß Uta Felgenhauer aus Erzählungen.

Mit Amalie Thiersch ist Adolf Harnack dann nach Gießen gezo-
gen. Hier wurden die ersten Kinder geboren. So die älteste Tochter 
Anna von Harnack – Uta Felgenhauers Großmutter – und Agnes 
von Zahn-Harnack, treibende Kraft und Chronistin der Frauen-
bewegung sowie Gründerin des Deutschen Akademikerinnen 
Bundes. Alle Kinder Adolf von Harnacks seien gesellschaftlich 
sehr engagiert gewesen. Nicht zuletzt die Nähe der Kinder zu den 
wissenschaftlichen und kulturellen Einrichtungen, in denen der 
Vater damals engagiert war, habe das sehr befördert, meint Uta 
Felgenhauer.

Großzügige Hochschulstadt nach amerikanischem Muster 
In den Jahren 1947 bis 1949 wurden für Gießen Planungen verfolgt, eine Hochschule mit weitläufigem Campus nach amerikanischem Vorbild zu schaffen – Schwerpunkt sollte  
im Bereich der Ernährungswissenschaften liegen

Von Dr. Eva-Marie Felschow  
und Dr. Carsten Lind

Nach der Schließung der alten 
Ludwigs-Universität und der 
Gründung der „Justus-Liebig-
Hochschule für Bodenkultur 
und Veterinärmedizin“ im Mai 
1946 gab es in Gießen zunächst 
noch die Hoffnung, bei der ersten 
demokratisch gewählten Regie-
rung Hessens eine Revision dieses 
Beschlusses zu erreichen.  Aber 
auch diese Bemühungen waren 
vergeblich. 

Im Frühjahr 1947 machte Kul-
tusminister Stein gegenüber dem 
Gießener Oberbürgermeister un-
missverständlich klar, dass eine 
Rückkehr zur Ludwigs-Univer-
sität nicht möglich sei. Zugleich 
stellte er jedoch in Aussicht, Pers-
pektiven für die junge Hochschu-
le zu entwickeln. Dies waren kei-
ne leeren Worte. Bereits Anfang 
Juni 1947 stellte Stein Vertretern 
hoher amerikanischer und deut-
scher Regierungsstellen den Plan 
vor, in Gießen einen 
ernährungswissen-
schaftlichen Schwer-
punkt zu bilden. 

Dieser Gedanke 
stieß angesichts des in  
Nachkriegsdeutsch-
land herrschenden Hungers bei 
der amerikanischen Besatzungs-
macht auf großes Interesse. 
Schon bald wurde der amerikani-
sche Universitätsoffizier Howard 

Becker zum entschiedenen För-
derer dieses Vorhabens. Im Feb-
ruar 1948 teilte auch die oberste 
Dienststelle der Amerikaner in 
Berlin ihre Zustimmung mit: „It 

may, however, be stated from the 
standpoint of overall policy of 
Higher Education in the Ameri-
can Zone that the plan, as submit-
ted, seems highly commendable.“ 

Kurz darauf beauftragte Ho-
ward Becker den deutschen Ar-
chitekten Fritz Naumann mit der 
Ausarbeitung von Plänen für die 
Erweiterung der Justus-Liebig-

Hochschule. Für diese 
sollte auf dem Selters-
berg eine großzügige 
Hochschulstadt mit 
C a m p u s - C h a r a k t e r 
entstehen. Noch im 
Laufe des Jahres 1948 

legte Naumann eine Reihe von 
Entwürfen hierzu vor. Darunter 
befanden sich Zeichnungen für 
ein Auditorium Maximum sowie 
für die Gebäude der Veterinärme-

dizinischen und Landwirtschaft-
lichen Fakultät. 

Realisiert wurde allerdings 
nichts davon. Die reinen Baukos-
ten wurden nach der Währungs-
reform auf rund 27 Millionen DM 
geschätzt, die zu einem Teil von 
der hessischen Landesregierung 
und zum anderen Teil durch Stif-
tungsgelder aus den USA – unter 
anderen war an die Rockefeller-
Foundation und die Carnegie-
Stiftung gedacht – aufgebracht 
werden sollten. Als sich im Spät-
sommer 1948 abzuzeichnen be-
gann, dass die Regierung Hessens 
nicht in der Lage war, die entspre-

chenden Mittel zur Verfügung zu 
stellen, zog man sich auch von 
amerikanischer Seite von dem 
Projekt zurück. Trotzdem bemüh-
te sich der inzwischen in die USA 
zurückgekehrte Howard Becker 
noch bis in den Herbst 1949 um 

Fördermittel verschiedener Stif-
tungen zur Umsetzung des Vor-
habens. 

Geblieben sind allerdings von 
den ehrgeizigen Plänen nur die 
Mappen mit den Architektur-Ent-
würfen im Universitätsarchiv. 

Entwurf von Fritz Naumann für ein Auditorium Maximum, 1948. Auch für die Gebäude der Landwirtschaftlichen Fakultät gab es großzügige Planungen von Fritz Naumann, ebenfalls 1948 (re).
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DOKUMENTE AUS  
400 JAHREN UNIVERSITÄTSGESCHICHTE

Versehentlich wurde in der letzten Ausgabe des „uniforum“ 
(Nr. 4/2007) unter der richtigen Überschrift ein älterer Beitrag 
der Autoren zur Geschichte der Universität Gießen abge-
druckt. Wir bitten, diesen Fehler zu entschuldigen. 

An dieser Stelle lesen Sie daher jetzt den eigentlich für die 
Ausgabe 4/2007 vorgesehenen Beitrag.

12 • Geschichte   
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Hans-Eberhard-Piepho-Preis 
Bildungspreis zu Ehren des Initiators der „Kommu nikativen Wende“ verliehen 
– Herausragende Leistungen im Fremdsprachenunterricht und in der Fremd-
sprachendidaktik honoriert

pm. Zum zweiten Mal ist der Hans-
Eberhard-Piepho-Preis für kommu-
nikative Projekte in Wissenschaft 
und Unterrichtspraxis verliehen 
worden. Die Verleihung fand im 
Rahmen der nationalen Tagung 
der Deutschen Gesellschaft für 
Fremdsprachenforschung (DGFF) 
in Gießen statt.

Der kommu nikative Englisch-
unterricht wäre heute undenkbar 
ohne Prof. Hans-Eberhard Pie-
phos Engagement für lebendiges 
Lernen. Der im September 2004 
verstorbene Di daktiker, der an 
der JLU forschte und lehrte, hat 
mit seinen Ideen den Fremdspra-

chenunterricht nicht nur in 
Deutschland revo lutio niert. 
Der Preis würdigt das Lebens-
werk des Namensgebers und 
will sein pä dago gisches Erbe 
weiterleben lassen.

„Piepho war seiner Zeit weit 
voraus. Er hat früh erkannt, 

was die DESI-Studie [Studie zur 
Erfassung der sprachlichen Leis-
tungen in Deutsch und Englisch 
von Schülerinnen und Schülern 
an Schulen in Deutschland] heu-
te belegt: Kommunikation ist die 
Basis für erfolgreichen Fremdspra-
chenunterricht“, betonte Prof. Dr. 
Michael Legutke, Professor für 
Didaktik der englischen Sprache, 
Nach folger auf der Professur von 
Prof. Piepho an der JLU und einer 
der Initiatoren des Preises.

Der Preis wird für die Kategori-
en wissenschaftliche/fachdidak-
tische For schungsleistungen und 
Unterrichtsprojekte vergeben und 
ist insgesamt mit 6.000 Euro Preis-
geld ausgestattet. 

In der Kategorie Wissenschaft-
liche Arbeiten wurden folgende 
Preisträger ausgewählt: Erster 
Preis: Dr. Torben Schmidt, Lim-
burg, mit einer Dissertation zum 
Thema „Gemeinsames Lernen 

mit Selbstlernsoftware im Eng-
lischunterricht – eine empirische 
Analyse lernprogrammgestützter 
Partnerarbeitsphasen im Unter-
richt der Klassen 7“ (2.000 Euro). 
Zweiter Preis: Elisabeth Kolb, 
Oberasbach, mit einer Zweiten 
Staatsexamensarbeit (Erlangen 
2007) zum Thema „Mediation im 
Englischunterricht einer 7. Klasse 
des Gymnasiums“ (1.000 Euro).

In der Kategorie Schulprak-
tische Arbeiten wurden ausge-
zeichnet: Erster Preis: Sabine 
Neumeier, Hamburg, mit einem 
Projekt in einer 8. Klasse einer 
Integrierten Gesamtschule zum 
Thema „The American Way of Li-
ving“ (2.000 Euro). Zweiter Preis: 
Yvette Knorr, Potsdam, mit einem 
Projekt an der Evangelischen 
Grundschu le Potsdam zum The-
ma „The Gruffalo“ (1.000 Euro). 
Den Sonderpreis für eine in jeder 
Hinsicht herausragende schul-
praktische Arbeit erhielt Ingrid 
Stritzelberger, bereits Preisträge-
rin 2006, mit einem Multimedia-
projekt eines Leistungskurses der 
Jahrgangsstufe 12 des Otto-Hahn-
Gymnaisums in Ostfi ldern zum 
Thema „Identities“ (1.000 Euro).

Den Hans-Eberhard-Piepho-
Preis stiften die Verlage Diester-
weg, Domino, Finken, Hueber 
sowie die DGFF, die GFE und die 
Mitglieder des einge tragenen 
Gemeinnützigen Vereins für die 
Vergabe des Hans-Eberhard-Pie-
pho-Preises e.V. 

Die nächste Preisvergabe ist 
im Oktober 2009 geplant. Bewer-
berinnen und Bewerber senden 
ihre Unterlagen bis 31. März 2009 
an den Gemeinnützigen Verein 
für die Vergabe des Hans-Eber-
hard-Piepho-Preises e.V., Prof. Dr. 
Michael Legutke, JLU, Institut für 
Anglistik/Didaktik, Otto-Behag-
hel-Straße 10b, 35394 Gießen.

Prof. Klaus Rödelsperger †
Prof. Dr. rer. nat. Dr. biol. hom. 
Klaus Rödelsperger erlag im Al-
ter von 59 Jahren einer schweren 
Krankheit. 

Nach dem Studium der Physik 
und Fertigstellung seiner natur-
wissenschaftlichen Promotion 
1976 war Prof. Rödelsperger seit 1. 
Januar 1977 im Institut und der Po-
liklinik für Arbeits- und Sozialme-
dizin in Gießen tätig. Dort hat er 
das Gefahrstoffl abor Physik aufge-
baut und geleitet. Er trug maßgeb-
lich zur Profi lbildung des Instituts 
bei und war eine wesentliche Stüt-
ze in der Schwerpunktbildung der 
arbeitsmedizinischen Toxikologie 
auf dem Gebiet der durch Stäube 
verursachten Erkrankungen. 

Die nationale und internationa-
le Reputation seiner Laboratorien 
führte mit einer Gruppe hochmo-
tivierter Mitarbeiter, Diploman-
den und Doktoranden zu etwa 160 
wissenschaftlichen Publikatio-
nen.  Genannt seien exemplarisch 
die Arbeiten über Forschungser-
gebnisse der Berufskrebsstudie 
Asbest, der Baustellenstudie sowie 
der Bremsendienststudie Hessen, 
der interdisziplinären Multizen-
terstudie zu den Risiko- und Ein-
fl ussfaktoren des diffusen mali-
gnen Mesothelioms (DMM), die 
Emission anorganischer Fasern 
aus Baustoffen in Innenräumen 
sowie die Charakterisierung von 
ultrafeinen Partikeln für den Ar-
beitsschutz.

Aufgrund seiner Expertise wur-
de Dr. Rödelsperger 1979 zum 
Mitglied der Arbeitsgruppe „Mes-
sen faserförmiger Partikel der 
VDI-Kommission Reinhaltung 
der Luft“ und des Unterausschus-
ses „Messstrategie des Ausschus-
ses gefährliche Arbeitsstoffe“ des 
Bundesministeriums für Arbeit und 
Soziales berufen. Seit 1980 gehörte 
er der Arbeitsgruppe „Aufstellung 
von Grenzwerten für Stäube“ und 
damit der Senatskommission der 
Deutschen Forschungsgemein-
schaft zur Prüfung gesundheits-
schädlicher Arbeitsstoffe an. 

Prof. Rödelsperger hat an zahl-
reichen wissenschaftlichen Be-
gründungen von Einstufungen 
und Grenzwertfestsetzungen 

maßgeblich mitgewirkt, darunter 
Asbestfaserstaub, künstliche Mi-
neralfasern, Kohlegrubenstaub, 
Quarz, Zement, Graphit und Alu-
miniumstaub. Sein Engagement 
galt darüber hinaus allgemeinen 
Festlegungen wie u. a. der Defi niti-
on der Aerosole einschließlich der 
ultrafeinen Partikel und Fasern 
und der Charakterisierung des all-
gemeinen Staubgrenzwertes. Sei-
ne Beiträge dienten nicht nur dem 
modernen Arbeitsschutz, sondern 
auch dem Umweltschutz und dem 
allgemeinen Gesundheitsschutz 
der Bevölkerung. 

Ausgezeichnet haben Prof. Rö-
delsperger seine Aufrichtigkeit 
und sein umfassendes Wissen. Er 
verstand es, durch seine beson-
dere Begeisterungsfähigkeit, Ein-
satzfreude und Kreativität auch 
bei schwierigsten Fragen des Ar-
beits- und Gesundheitsschutzes 
zu überzeugen. Seine große Hilfs-
bereitschaft, Bescheidenheit und 
Verantwortungsethik wurden 
hoch geschätzt. Trotz seiner an-
gegriffenen Gesundheit hat er bis 
zuletzt wegweisende Forschungs-
berichte verfasst. Seine mit zum 
Teil hintergründigem Humor ge-
führten Diskussionen haben über 
die Krankheitsschwere bis zuletzt 
hinweggetäuscht. 

Nicht nur seine Familie, son-
dern auch alle Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter haben mit ihm 
gelitten. Unter großer Anteilnah-
me und in tiefer Trauer wurde 
Prof. Rödelsperger in seiner Hei-
matstadt Bad Vilbel zur letzten 
Ruhe geleitet. 

Wir haben nicht nur einen sehr 
engagierten und für die arbeitsme-
dizinische Forschung verdienst-
vollen Wissenschaftler, sondern 
auch einen aufrichtigen Men-
schen verloren. Wir werden Prof. 
Rödelsperger mit Bewunderung 
und großer Dankbarkeit in steter 
Erinnerung behalten.
PD Dr. Joachim Schneider, Kommis-
sarischer Leiter des Instituts und der 
Poliklinik für Arbeits- und Sozialme-
dizin
Prof. em. Dr. Hans-Joachim Woito-
witz, Direktor a. D. des Instituts und 
der Poliklinik 

Die Stiftungsurkunde überreichte Regierungspräsident Wilfried 
Schmied (l.) Mitte November höchstpersönlich an den neuen Vorsitzenden 
der Gießener Hochschulgesellschaft (GHG), Prof. Dr. Wolfgang Scherf (2.v.l.). 
Die Mitgliederversammlung hatte im Juli einstimmig beschlossen, dass die 
GHG einen Großteil ihres Eigenkapitals in eine Stiftung überführen wird, um 
so die Zukunft der Gesellschaft langfristig zu sichern. Das Stiftungskapital 
wurde auf 600.000 Euro festgelegt. Der Vorstand der Stiftung ist identisch 
mit dem der Hochschulgesellschaft. Im Büro von Prof. Scherf trafen sich aus 
diesem Anlass überdies JLU-Präsident Prof. Dr. Stefan Hormuth, der GHG-
Ehrenvorsitzende Prof. Dr. Dr. h.c. Bernd Hoffmann, Schatzmeister Manfred 
Kenntemich und der Präsident des Verwaltungsrates, Dr. Wolfgang Maaß 
(v.l.n.r.).

„Ein Anwalt der Menschen“
Der Fachbereich Medizin zeichnete Horst-Eberhard Richter mit der ersten „Ehrenmedaille“ aus – Laudatio von Rita Süßmuth

Von Christel Lauterbach

Als einen „Anwalt der Menschen 
und der Zivilgesellschaft“ würdig-
te die ehemalige Bundestagsprä-
sidentin und Bundesgesundheits-
ministerin Rita Süßmuth in ihrer 
Laudatio Horst-Eberhard Richter, 
dem Anfang Oktober beim Jubi-
läums-Festakt des Fachbereichs 
Medizin in der Uni-Aula die neu 
geschaffene „Ehrenmedaille“ als 
höchste Auszeichnung verliehen 
wurde. Die Demokratie lebe von 
kritischer Wissenschaft, die sich 
öffentlich zu Wort melde. „Men-
schen wie Sie brauchen wir“, so 
die CDU-Politikerin.

Der international renommierte 
Gießener Professor für Psycho-
somatik, Psychoanalytiker und 
Friedensnobelpreisträger Prof. Dr. 
Horst-Eberhard Richter, der 1962 
auf den Lehrstuhl für psychoso-
matische Medizin an der Univer-
sität Gießen berufen worden war, 
erhielt für sein Lebenswerk die 
erste „Ehrenmedaille“, mit der 
Persönlichkeiten ausgezeichnet 
werden, die sich in besonderer 
Weise um die Gießener Hoch-
schulmedizin verdient gemacht 
haben. 

Durch Prof. Richter als lang-
jährigen Leiter des Gießener 
Zentrums für Psychosomatische 
Medizin habe die Gießener Psy-
chosomatik weltweiten Ruf er-
langt, so Prof. Dr. Rita Süßmuth 
in ihrer Laudatio. Er sei „ein 
außergewöhnlicher Mensch“, 
doch manchmal sei man in der 
Heimatstadt dieser Gewissheit 

am fernsten. Rita Süßmuth hat-
te als Gesundheitsministerin im 
Jahr 1986 Horst-Eberhard Rich-
ter nach dem Reaktorunglück 
in Tschernobyl kennengelernt. 
Damals wollte sie sich über das 
Ausmaß der Katastrophe bei den 
„Ärzten gegen den Atomkrieg“ 
informieren, die im Jahr zuvor 
den Friedensnobelpreis erhalten 
hatten, denn sie misstraute den 
zahlreichen Beschwichtigungen. 
Als „naiv“ bezeichnete sie ihre 
Annahme, dass irgendjemand et-
was dagegen haben konnte. Doch 
es gebe eben „erwünschten und 
unerwünschten Sachverstand“. 

Richter, einer der Gründer der 
deutschen Sektion der Gruppe, 
sei ihr „ein Wegweiser und Be-
gleiter“ geworden. 

Horst-Eberhard Richters wis-
senschaftliches Wirken rage 
„nicht nur in die Fakultät und 
Universität, sondern weit in die 
Gesellschaft hinein, auf die er 
noch immer, inzwischen im 85. 
Lebensjahr stehend, mit kriti-
schem Geist und scharfem Sach-
verstand Einfl uss nimmt“, so 
heißt es in der Urkunde, die der 
Dekan des Fachbereichs Medi-
zin, Prof. Dr. Wolfgang Weidner, 
verlas. Prof. Richter gehöre zu 
den angesehensten Gießener 
Hochschullehrern des 20. und 
21. Jahrhunderts, so der Dekan, 
der hervorhob, dass Horst Eber-
hard Richter trotz mehr als zehn 
ehrenvoller Rufe der Universität 
Gießen fast 30 Jahre treu geblie-
ben sei.

Prof. Richter betonte in seiner 
Dankesrede, dass ihm in den 70er 
Jahren wohl keine andere Me-
dizinische Fakultät des Landes 
ein zehnjähriges Modellprojekt 
in einem sozial benachteiligten 
Stadtteil zugestanden hätte, wie 
das in Gießen möglich war. „Kei-
ne Verlockung hätte den Verlust 
des hiesigen fantastischen Teams 
aufwiegen können“, betonte er 
und bedankte sich ausdrücklich 
noch einmal bei diesem Team. 
Für die Tatsache, dass sein Fach-
bereich ihn 16 Jahre nach seiner 
Emeritierung auf diese Art ehre, 
fand er auch eine – psychoanaly-
tische – Erklärung: „Wir wissen 
erst, wer wir sind, wenn wir uns 
darüber klar werden, was von de-
nen in uns steckt, die vor uns da 
waren.“

Prof. Horst-Eberhard Richter (li.) erhielt die erste Ehrenmedaille des Fachbe-
reichs Medizin von Dekan Prof. Wolfgang Weidner (re). JLU-Präsident Prof. 
Stefan Hormuth gratulierte als Erster.
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Glückwünsche auch von Prof. Rita 
Süssmuth, Wissenschaftsminister 
Udo Corts sowie Festredner Prof. 
Cornelius Frömmel (v.l.)
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... HerrScheld?
Guten Morgen, Herr Scheld. Wobei 
stören wir Sie gerade?
Danke für Ihr Interesse. Momen-
tan entscheide ich in einem Streit-
fall in einer Vereinssache. Hier 
bin ich als Schiedsmann tätig.
Man hört, Sie sind auch im Ruhe-
stand noch im Labor anzutreffen. 
Haben Sie „Entwöhnungserschei-
nungen“, seit Sie nicht mehr ständig 
dienstlich im Einsatz sein müssen?
Die „Entwöhnungserscheinun-
gen“ gebe ich gerne zu. Chemie 
ist eine faszinierende Wissen-
schaft. 

Verraten Sie uns Laien Ihr Lieb-
lingsexperiment?
Generell der Bereich der Elek-
trochemie. 
Ist mit Ihren Versuchsaufbauten 
eigentlich auch mal was schief ge-
gangen? 
Man sollte sich beim Experi-
mentieren mit fl üssigem Sauer-
stoff sehr vorsehen. Hierbei hat 
es mal ordentlich geknallt.

Was sind Ihre Lieblingsbeschäfti-
gungen außerhalb des Labors? 
Schafe hüten, Motorrad fahren 
und Reisen.
Haben Sie einen guten Freizeittipp 

mit seinen Ideen den Fremdspra-
chenunterricht nicht nur in 

Deutschland revo lutio niert. 
Der Preis würdigt das Lebens-
werk des Namensgebers und 
will sein pä dago gisches Erbe 
weiterleben lassen.

voraus. Er hat früh erkannt, 
was die DESI-Studie [Studie zur 
Erfassung der sprachlichen Leis-
tungen in Deutsch und Englisch 
von Schülerinnen und Schülern 
an Schulen in Deutschland] heu-
te belegt: Kommunikation ist die 
Basis für erfolgreichen Fremdspra-
chenunterricht“, betonte Prof. Dr. 
Michael Legutke, Professor für 
Didaktik der englischen Sprache, 

Zum Abschied ein T-Shirt mit dem Periodensystem der Elemente und herz-
liche Dankesworte von den ehrwürdigen Herren „von Fröbenstein“ (Prof. 
Dr. Michael Fröba, zurzeit Hamburg) und „von Janekius“ (Prof. Dr. Jürgen 
Janek, JLU) für Wilfried Scheld (li.).

für uns parat?
Die Hessische Heimat „neu“ ent-
decken.

Vielen Dank für dieses kurze Ge-
spräch und weiterhin alles Gute!

Als technischer Assistent hat Wilfried 
Scheld in der Chemie in der Regel im 
Hintergrund agiert, sein Einsatz in 
den Labors und an den Geräten war 
jedoch unverzichtbar. Im Laufe von 37 
Jahren ist der Experte (Jahrgang 1947) 
zu einer festen Institution in seinem 
Fachgebiet an der Universität Gießen 
geworden. Ein großes Publikum hat 
ihn bei den traditionellen Weih-
nachtsvorlesungen als „Seele des Gro-
ßen Chemischen Hörsaals“ kennenge-
lernt, wo er für den Aufbau der Geräte 
und Versuche verantwortlich war. 
Überall, wo es knallte und stank, war 
er zur Stelle. So ist in Gießen nicht nur 
der Name Liebig mit dem berühmten 
Experiment „Bellender Hund“ verbun-
den, sondern durchaus auch der Name 
Wilfried Scheld ... Im vergangenen Jahr 
wurde er im Rahmen der Weihnachts-
vorlesung mit einer kleinen Präsenta-
tion und einem Geschenk in den Ru-
hestand verabschiedet.
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NEUE PROFESSORINNEN UND PROFESSOREN AN DER JLU GIESSEN

Fachbereich 02

Prof. Dr. Michael Wehrheim
Betriebswirtschaftliche Steuerlehre 

Prof. Dr. Michael Wehrheim, zu-
letzt Professor in Marburg, wurde 
an der JLU zum (W3-)Professor 
für Betriebswirtschaft mit dem 
Schwerpunkt Betriebswirtschaft-
liche Steuerlehre  ernannt. 

Im Anschluss an sein Studi-
um der Betriebswirtschaftslehre 
an der Johann Wolfgang Goe-
the-Universität Frankfurt war 
Michael Wehrheim (Jahrgang 
1959) dort als Assistent bei Prof. 
Dr. Winfried Mellwig beschäf-
tigt. Nach der Promotion (1988) 
und einer Tätigkeit als Vorstand-
sassistent in der Holding der 
Familie Quandt, Bad Homburg 
v.d.H., hat er sich ab 1990 als Pro-
fessor für Betriebswirtschafts-
lehre an der Fachhochschule 
des Bundes in Dieburg sowie an 
der Fachhochschule Frankfurt 
vollständig der Forschungs- und 
Lehrtätigkeit zugewandt. 1999 
übernahm er zunächst als Ver-
tretung und ab 2001 dauerhaft 
die Professur für Betriebswirt-
schaftliche Steuerlehre an der 
Universität Marburg, ehe er im 
August 2007 nach Gießen kam. 
2003 wurde er zum Steuerberater 
bestellt.

Seine Forschungsinteressen 
liegen in der nationalen und in-
ternationalen Unternehmensbe-
steuerung, der Rechnungslegung 
sowie den Auswirkungen der Be-
steuerung auf betriebswirtschaft-
liche Entscheidungen, insbeson-
dere bei mittelständischen Unter-
nehmen. Wehrheim ist Mitglied 
der Schmalenbach-Gesellschaft 
für Betriebswirtschaft e.V. und des 
Verbandes der Hochschullehrer 
für Betriebswirtschaft e.V.

PREISE

Sozial engagierte Studierende gesucht
Deutsches Studentenwerk lobt Bundeswettbewerb für „besonderes 
soziales Engagement“ aus – Einsendeschluss: 9. Januar 2008

dsw. „Du engagierst Dich für Deine 
Mitstudierenden – und niemand 
kriegt’s mit? Sie kennen Studieren-
de, deren soziales Engagement Sie 
beeindruckt?“ Wer sich von diesen 
Fragen angesprochen fühlt, sollte 
sich beim Deutschen Studenten-
werk (DSW) melden. Der Dach-
verband der 58 Studentenwerke in 
Deutschland sucht sozial engagier-
te Studierende, die sich besonders 
und unentgeltlich für ihre Kom-
militoninnen und Kommilitonen 
einsetzen. 

Der Bundeswettbewerb „Stu-
dierende für Studierende“, 3. Stu-
dentenwerkspreis für besonderes 
soziales Engagement, wird zum 
Wintersemester 2007/08 an allen 
Hochschulen in Deutschland aus-
geschrieben; die Bundesministerin 
für Bildung und Forschung, Dr. 
Annette Schavan, hat die Schirm-
herrschaft übernommen. Das 
Bundesministerium für Bildung 
und Forschung (BMBF) fördert den 
Wettbewerb finanziell. 

Bis zum 9. Januar 2008 können 
Hochschulen, Studentenwerke 
und Studierendenorganisationen 
besonders engagierte Studierende 
beim Deutschen Studentenwerk 
nominieren; es winken insgesamt 
Preisgelder in Höhe von 12.500 Euro.  
DSW-Präsident Prof. Dr. Rolf Dobi-
schat sagt: „Ohne das soziale Enga-
gement von Studierenden für Stu-
dierende ist die akademische Kul-

tur in Deutschland nicht denkbar. 
Wir wollen mit dem Wettbewerb 
ein Zeichen setzen: Dieses Engage-
ment wird belohnt.“ Er kommen-
tierte Medienberichte, denen zu-
folge den Studierenden angesichts 
von Bachelor-Studiengängen und 
Studiengebühren keine Zeit für eh-
renamtliche Tätigkeit bleibe: „Das 
studentische Ehrenamt ist nicht 
tot, aber es ist gefährdet. Wir wol-
len gegensteuern.“

Für die vergangene Auflage des 
Wettbewerbs 2005/06 waren 259 
Studierende oder studentische 
Gruppen nominiert worden. Sechs 
Gruppen sowie ein Studierender 
wurden schließlich ausgezeichnet. 
Die studentischen Preisträgerin-
nen und Preisträger setzten sich 
für ausländische Studierende oder 
Studierende mit Behinderung ein; 
renovierten in eigener Regie einen 
Hörsaal, organisierten ein mehrtä-
giges Kulturfestival, vermittelten 
deutsche und ausländische Stu-
dierende, organisierten Veranstal-
tungen zur Wirtschaftsethik oder 
gründeten eine Uni-Kita.

Für den Preis können engagierte 
Studierende aller staatlichen oder 
staatlich anerkannten Hochschu-
len in Deutschland vorgeschlagen 
werden; eine Eigenbewerbung ist 
nicht möglich.

Weitere Informationen und Anmelde-
formular: www.studentenwerke.de

„Die Welt zu Gast … in Gießen“
Studentenwerk sucht Pateneltern für ausländische Studierende 

pm. Das Studentenwerk hat in 
Kooperation mit der Stadt, mit 
Universität und Fachhochschule 
im Wintersemester die Initiative 
„Die Welt zu Gast … in Gießen“ ins 
Leben gerufen. Als Schirmherren 
beziehungsweise Schirmherrin 
konnten die Bürgermeisterin der 
Universitätsstadt, die Kanzler 
der beiden Hochschulen und der 
Geschäftsführer des Studenten-
werks Gießen gewonnen werden. 

Das Projekt will den Gedanken 
des im Rahmen der 400-Jahr-Feier 
erfolgreich durchgeführten Pro-
jektes „Heimweh!-Gießen“ erwei-
tern und spricht vermehrt inter-
nationale Studierende an. 

Jährlich kommen Studierende 
unterschiedlicher Nationalität 
an die Hochschulen. Während sie 
dort oft gut integriert sind, fehlt 
ihnen der Kontakt zur übrigen 
Bevölkerung. „Sie sind Mitbürger 
auf Zeit und bereichern das Leben 
unserer Stadt“ so Bürgermeiste-
rin Gerda Weigel-Greilich. „Ein 
Land lernt man erst dann ken-
nen, wenn man Kontakt zu den 
dort lebenden Menschen hat. ‚Die 
Welt zu Gast … in Gießen‘ will 
dies ermöglichen.“ So beschreibt 
Ralf Stobbe, Geschäftsführer des 
Studentenwerks, die Initiative.

www.studentenwerk-giessen.de 
Telefon: 0641 40008-163

„Wir brauchen dringend 
Nachwuchs!“
Im Fachbereich 09 lastet die Arbeit des Fachschaftsteams auf 
fünf angehenden Ökotrophologen

Von André Laude 

Auf Probleme bei der Fachschafts-
arbeit angesprochen, sind sich Ju-
liane Dethlefs und Laura Eisbach 
von der Fachschaft 09 – Agrar-
wissenschaften, Ökotrophologie 
und Umweltmanagement sofort 

einig: „Wir brauchen dringend 
Nachwuchs!“

Die beiden Ökotrophologie-
Studentinnen sitzen im sonnigen 
und gemütlichen Fachschafts-
raum im Kellergeschoss der alten 
UB, umgeben von Ankündigungs-
postern, Flipcharts, Informations-
broschüren und Skripten. Fünf 
angehende Ökotrophologen sind 
momentan in der Fachschaft des 
zweitgrößten Fachbereichs aktiv, 
der Großteil steht kurz vor dem 
Abschluss. Daher werden drin-
gend neue Leute benötigt, die an-
gelernt werden können, ehe die 
derzeitigen Mitglieder ihr Studi-
um beenden. 

Auch aus einem weiteren 
Grund wünscht sich Juliane Ver-
stärkung: „In der aktuellen Beset-
zung sind wir komplett ausgelas-
tet mit Gremienarbeit. Andere 
Projekte bleiben leider auf der 
Strecke, weil wir einfach nicht 
die Zeit haben, uns darum zu 
kümmern.“ In den Gremien kön-
nen die aktuellen Studienbedin-
gungen verbessert werden; daher 
genießen sie absolute Priorität. 
Die Zusammenarbeit mit dem 
Dekanat und den Professoren des 
Fachbereichs funktioniert glück-
licherweise sehr gut. „Es ist nicht 
so, dass wir nur Entscheidungen 
abnicken, sondern wir haben 

wirklich Mitspracherecht“, erläu-
tert Laura.

Die Gremienarbeit ist lediglich 
ein Aspekt der Fachschaftsaufga-
ben. Ständig gibt es Fragen von 
Studierenden zu Prüfungen, zum 
Praktikum oder ganz allgemein 
zum Studienverlauf. Vielfach 
wünschen sich auch Schüler 
Informationen zu den Studien-
gängen. „Gerade für die Beratung 
fehlt uns jemand aus den Agrar-
wissenschaften, denn wir kennen 
uns mit diesem Studiengang nicht 
so gut aus“, sagt Juliane. Auch für 
die übrige Arbeit wünschen sich 
die beiden Studentinnen eine gu-
te Mischung der Studiengänge.

Weitere Aufgabenbereiche sind 
zum Beispiel die Einführungsver-
anstaltungen für Erstsemester, 
die Organisation der alljährlichen 
Party des Fachbereichs im De-
zember. Ehrenamtlich überneh-
men die Fachschaftsmitglieder 
auch Plätze im Praktikantenamt. 
Prinzipiell gehört natürlich auch 
die Pflege der Homepage zu den 
Aufgaben der Fachschaft, doch da 
fehlt es an Know-how, wie Laura 
Eisbach unumwunden zugibt: 
„Wir brauchen dringend jeman-
den, der die Homepage bearbei-
ten kann.“ 

Angeschlossen an die Fach-
schaft sind außerdem zwei Ar-
beitsgruppen, der Skriptenverein 
und der Arbeitskreis Ernährungs-
ökologie, die jeweils eigene Zu-
satzangebote für die Studieren-
den des Fachbereichs haben.

Die Fachschaft 09 freut sich 
über Studierende, die an Fach-
schaftsarbeit interessiert sind 
und aktiv werden wollen. Anre-
gungen und Ideen sind willkom-
men.

Fachschaft FB 09 
Bismarckstraße 37 (Alte UB) 
Telefon: 0641 99-39025 
E-Mail: fachschaft.agrar-hue@agrar.
uni-giessen.de, www.uni-giessen.
de/fbr09/fachschaft

FACHSCHAFTSTREFFEN

Die Fachschaft trifft sich 
dienstags um 18.15 Uhr 
im Kellergeschoss der Bis-
marckstraße 37 (Alte UB, 
Eingang an der Seite).

AUS DEN FACHBEREICHEN UND ZENTREN

Fachbereich 04 – Geschichts- und 
Kulturwissenschaften

Stefanie Hanke, Geschichte, hat mit ihrer 
Magisterarbeit „Auf- und Ausbau des Ju-
gendherbergswesens nach dem Ersten 
Weltkrieg“ den ersten Preis beim ersten 
wissenschaftlichen Wettbewerb des Deut-
schen Jugendherbergswerk gewonnen. 

Fachbereich 05 –  
Sprache, Literatur, Kultur

Prof. Dr. Joachim Born, Institut für Roma-
nistik, wurde beim Romanistentag 2007 
in Wien vom Dachverband der deut-
schen Romanisten (DRV)  für die Amts-
periode von 2007 bis 2009 in das Amt des 
Vizepräsidenten gewählt. Insbesondere 
ist er damit für die Internationalisierung 
der Romanistik zuständig. Traditionell 
betreut der Vizepräsident auch die Clea-
ring-Stelle zur Vermittlung des wissen-
schaftlichen Nachwuchses, insbesonde-
re Lehrstuhlvertretungen. 

Fachbereich 07 –  Mathematik und 
Informatik, Physik und Geographie

Marco Bock, Doktorand am mathemati-
schen Institut bei Prof. Dr. Thomas Sauer, 
erhielt am 23. Oktober im Rahmen eines 
Festaktes in München von der Siemens 
AG ein Ernst von Siemens Promotions-
stipendium für sein Dissertationsprojekt 
„Bahnaufteilung kinematisch redundan-
ter CNC-Achsen von Werkzeugmaschi-
nen unter dem Aspekt der zeitoptimalen 
Bearbeitung“. Im Rahmen des „Genera-
tion21“-Projekts fördert die Siemens AG 
jedes Jahr etwa 20 konzernweit ausge-
wählte Dissertationsprojekte. Marco 
Bock hat an der JLU Mathematik mit Ne-
benfach Informatik studiert und seine 
Diplomarbeit in Zusammenarbeit mit 
Siemens Automation & Drives, betreut 

von Prof. Dr. T. Sauer und Prof. Dr. W. Pa-
piernik (Siemens AG) in Erlangen/Frau-
enaurach, angefertigt. Ihm wurde von 
Siemens A&D eine Promotionsstelle an-
geboten, auf der er seit 1. Januar in Frau-
enaurach die in der Diplomarbeit begon-
nene Forschung fortsetzt. 

Dr. Gitta Kutyniok, Gießener Mathemati-
kerin und Trägerin des Preises der Uni-
versität Gießen 2006 (zurzeit Stanford 
University USA) erhielt den von Kaven-
Ehrenpreis für Mathematik der von der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft ver-
walteten von Kaven-Stiftung für ihre he-
rausragenden Arbeiten auf dem Gebiet 
der Angewandten Harmonischen Analy-
sis. Die 1972 geborene und im Heisen-
berg-Programm der DFG geförderte Ma-
thematikerin nahm die Auszeichnung 
am 16. November im Rahmen der Gauß-
Vorlesung der Deutschen Mathematiker-
Vereinigung (DMV) in Marburg in Emp-
fang. Der von Kaven-Ehrenpreis ist mit 
10.000 Euro dotiert und speist sich aus 
der im Dezember 2004 von dem Mathe-
matiker Herbert von Kaven ins Leben 
gerufenen Stiftung. 

Fachbereich 08 – 
Biologie und Chemie

Prof. Dr. Dr. h.c. 
mult Rudolf Hop-
pe, international 
hoch anerkann-
ter Experte auf 
dem Gebiet der 
Anorganischen 
Chemie, wurde 
aus Anlass sei-
nes 85. Geburtstags mit einer Festveran-
staltung des Ortsverbandes Gießen der 
Gesellschaft Deutscher Chemiker 
(GDCh) geehrt. Für seine herausragen-
den Forschungsarbeiten auf dem Gebiet 
der Festkörperchemie wurde Prof. Hop-

„Gönner, Geber und Gelehrte“ 
Die Gießener Antikensammlung und ihre Förderer – Ausstellung im Wallenfels’schen Haus und Publikation der Klassischen 
Archäologie 

dkl. Es herrschte dichtes Gedränge 
in den Räumen der Antikensamm-
lung, als im Wallenfels’schen 
Haus am Kirchenplatz eine Son-
derausstellung des JLU-Instituts 
für Altertumswissenschaften 
eröffnet wurde. Es ist bereits die 
zweite in diesem Jahr seit dem 
Amtsantritt von Prof. Dr. Anja 
Klöckner. Im Sommersemester 
hatte Dr. Matthias Recke und sein 
studentisches Team die Präsenta-
tion einer privaten Grafiksamm-
lung übernommen, das Thema 
war „Daumier und die Antike“. 

Im Wintersemester stellte das 
Team um Dr. Recke eine bemer-
kenswerte Schau aus eigenen 
Beständen zusammen: „Gönner, 
Geber und Gelehrte. Die Gieße-
ner Antikensammlung und ihre 
Förderer“.  Alle drei Begrüßungs-
redner würdigten die „Schätze 
der Universität“ und das sich da-
rin zeigende bürgerschaftliche 
Engagement: JLU-Prof. Dr. Stefan 
Hormuth, Staatssekretär Prof. Dr. 
Alexander Lorz und Kulturdezer-
nent Dr. Reinhard Kaufmann.

Die Anverwandlung des be-
kannten Buchtitels „Götter, Grä-
ber und Gelehrte“ ist nicht zufäl-
lig gewählt, war es doch dieser 
Roman von C. W. Ceram, der in 
den 1950er Jahren ein „populäres 
Bild der archäologischen Wissen-
schaft als Entdeckerin versunke-
ner Schätze zeichnete“, so Prof. 
Klöckner. „Doch zum Finden und 

Ausgraben gehört auch das Doku-
mentieren und Auswerten.“ In der 
Ausbildung sei es daher wichtig, 
dass Studierende aus der eigenen 
Anschauung lernen. Also wur-
den Gipsabgüsse von Originalen 
für Lehrsammlungen angekauft; 
seit 1826 wurde das „akademi-
sche Kunstmuseum“ aufgebaut. 
Die Gießener Antikensammlung 
zählt, neben denen von Bonn und 
Breslau, zu den ältesten in Europa. 
Sehr früh hat die Öffentlichkeit 
daran regen Anteil genommen, 
was sich in der beachtlichen Zahl 
von Schenkungen dokumentiert. 
In der letzten Zeit waren häufig 
Geldgeber vonnöten, wenn es um 

die Restaurierung vorhandener 
Sammlungsstücke ging.

In den Ausstellungsvitrinen 
werden Scherben, Gefäße und an-
dere Objekte gezeigt, auf Schauta-
feln mit Bild und Text die Samm-
ler vorgestellt. Vielfach waren dies 
Professoren der Gießener Univer-
sität, wie Bruno Sauer – dessen 
Nachlass aus Privatbesitz die Aus-
stellung ungemein bereichert –  
und sein Nachfolger Carl Watzin-
ger, aber auch Lehrende anderer 
Fachbereiche wie der Mediziner 
Ludwig Stieda oder der Altphilo-
loge und spätere Bibliotheksdirek-
tor Hugo Hepding. Zu den ersten 
Mäzenen gehörte der Fabrikant 

Wilhelm Gail. Prägende Archäolo-
gen der 20er und 30er Jahre waren 
auch bedeutende Sammler: Ger-
hart Rodenwaldt, Margarete Bie-
ber und Willy Zschietzschmann. 
Die Verluste nach dem Zweiten 
Weltkrieg waren erheblich, doch 
wurden die Lücken gefüllt; den 
Neubeginn lenkte Hans-Günther 
Buchholz. 

Die Öffnung zur Stadt begann 
1987 unter Prof. Dr. Wolfram 
Martini, der Teile der Sammlung 
aus dem Magazin ins Oberhes-
sische Museum brachte. Jetzt 
kamen verstärkt Schenkungen 
Gießener Bürger dazu, etwa von 
Irmgard und Otto Gärtner, Heinz 
Beer und Wolfgang Strack. Auch 
Prof. Dr. Siemer Oppermann, der 
lange Jahre für die griechische 
Antike zuständig war, steuerte 
Gefäße und Grabreliefs bei. Das 
ganze Projekt wird formvollendet 
abgerundet durch den Begleit-
band (15 Euro), der unter dem 
Ausstellungstitel als Band 2 in der 
von Anja Klöckner und Matthias 
Recke herausgegebenen Reihe 
AKAMAS, Arbeiten zur Klassi-
schen Archäologie – Mitteilun-
gen aus der Antikensammlung 
der Justus-Liebig-Universität, er-
schienen ist. 

Die Ausstellung ist bis 24. Februar 
im Wallenfels’schen Haus zu sehen 
(Öffnungszeiten: Dienstag bis 
Sonntag, 10–16 Uhr).

Blick in die Vitrine mit dem Nachlass von Prof. Bruno Sauer.
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Fachbereich 10

Prof. Dr. Hans-Christian Siebert
Veterinärmedizinische Biochemie 

Prof. Dr. Hans-Christian Siebert, 
wurde am 17.2.1960 in Kiel ge-
boren, er ist verheiratet und hat 
zwei Kinder. Siebert studierte 
Physik an den Universitäten Kiel 
und Heidelberg. Nach Anferti-
gung einer Diplomarbeit folgte 
eine Dissertation im Bereich der 
Biophysik am Max-Planck-Insti-
tut für Medizinische Forschung 
in Kooperation mit dem Deut-
schen Krebsforschungszentrum 
in Heidelberg. 

Ab 1991 war Siebert als Post-
Doc am Bijvoet Zentrum für 
Biomolekulare Forschung der 
Universität Utrecht (NL) beschäf-
tigt. Sein Forschungsschwer-
punkt: die Strukturanalyse von 
Zucker-Protein-Wechselwirkun-
gen mit Kernresonanzmethoden 
und Computerberechnungen. Ab 
1994 wechselte er  als Wissen-
schaftlicher Assistent an das In-
stitut für Physiologische Chemie 
der Tierärztlichen Fakultät der 
Ludwig-Maximilians-Universi-
tät München. Dort habilitierte er 
sich 1999 und erhielt  die Venia 
Legendi für das Fach Biochemie. 
Im Februar 2006 verlieh die Uni-
versität München ihm den akade-
mischen Grad apl. Professor. 

Nachdem Prof. Siebert im 
März 2006 die Leitung eines inter-
disziplinären Forschungsprojekts 
im Collagen Research Institute 
am Kieler Technologiezentrum 
(KITZ) übernommen hatte, erteil-
te ihm die JLU im Januar 2007 den 
Ruf auf die W3-Professur für Vete-
rinärmedizinische Biochemie an 
der JLU. Seit Juli hat er die Leitung 
des Instituts für Biochemie und 
Endokrinologie an der JLU inne.
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New York University gehen.
Die Resonanz auf die zweite 

bundesweite Ausschreibung durch 
die Klaus Tschira Stiftung lag in 
diesem Jahr um 70 Prozent über 
der von 2006: 132 junge Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaft-
ler bewarben sich um den Preis. Er 
war ausgeschrieben für die Fächer 
Biologie, Chemie, Informatik, Ma-
thematik, Neurowissenschaften 
und Physik. Einsendeschluss für 
die kommende Wettbewerbsrunde 
ist der 29. Februar 2008. 

chb. Die JLU ist nicht nur durch 
ihren Beitrag in Forschung und 
Lehre einer der prägendsten Fak-
toren der Stadt Gießen und der 
Region Mittelhessen. Auch in 
diesem Herbst hat die Universität 
wieder 40 Ausbildungsplätze in 
den verschiedensten Berufen zur 
Verfügung gestellt. Damit sind 
nicht nur alle vorhandenen Aus-
bildungsplätze besetzt, sondern 
sogar noch vier zusätzliche Plätze 
geschaffen worden, um im Rah-
men des „Hessischen Paktes für 
Ausbildung“ die Landesregierung 
bei dem Ziel zu unterstützen, 
möglichst vielen jungen Men-
schen eine berufliche Ausbildung 
und somit eine Zukunftspers-
pektive zu ermöglichen. Ende 
September wurde der Ausbil-
dungsjahrgang 2007 in einer Be-
grüßungsveranstaltung, die der 
Personalrat in Abstimmung mit 
dem Personaldezernat organisiert 
hatte, in der Aula offiziell will-
kommen geheißen. 
Die 40 Auszubildenden des 
Ausbildungsjahrgangs 2007:

Fachangestellte für Bürokommu-
nikation: Annika Günther, Kathari-
na Mader, Jessica Rühling, Anna-Ka-

rina Schäfer. Fachangestellte für 
Medien- und Informationsdiens-
te: Anna Maria Vogel. Elektroni-
ker/in für Geräte und Systeme: 
Sebastian Braun, Olga Kelm, Raf-
faela Müller, Marcel Straube. Fein-
werkmechaniker/in: Sefer Sven 
Kücükkaplan, Nicolas Nab, Joachim 
Ansgar Weigel. Chemielaborant-
en: Tamara Aßler, Maria Justyna 
Pawelczyk, Magdalena Wagner. 
Gärtner/in: Christian Mengel, Ele-
na Tribus. Metallbauerin: Annette 
Schulz. Tierpfleger/in: Gesine Ama-
lie Bierbach, Nadine Gaastra, Daniel 

Gerlach, Laura Schneider. Tiermedi-
zinische Fachangestellte: Yannike 
Englert, Julia Genrich, Jasmin Merz, 
Bärbel Nachtigall. Landwirte/in: 
Falk Behrens, David Janusewski, Se-
bastian Klingelhöfer, Johannes Lepp, 
Denis Misch, Fabien Röder, Christo-
pher-Hendrik Schlapp.
Bürokauffrau: Nadine Dörrhöfer, 
Christin Watson. Fachinformatiker 
Systemintegration: Florian Burger, 
Daniel Matysiak. Inspektorenan-
wärter: Christian Schäfer, Markus 
Hasenkrug. Bibliotheksreferenda-
rin: Katrin Heidi Veronika Becker.

Erstmals drei Liebig-Stipendien vergeben
Zum fünften Mal verlieh der Magistrat der Stadt das Liebig-Stipendium an JLU-Studierende, die mit außerordentlichen 
Leistungen hervorgetreten sind – „Liebig-Disziplin“ Ernährungswissenschaft aufgenommen

pm/chb.  Es war das erste Mal, dass 
nicht nur wie bisher zwei, son-
dern sogar drei Gießener Liebig-
Stipendien vergeben wurden: Mit 
Blick auf das Universitätsjubilä-
um hatte der Magistrat der Stadt 
beschlossen, neben Chemie und 
Agrarwissenschaften in einer 
dritten „Liebig-Disziplin“, näm-
lich der Ernährungswissenschaft, 
ein Stipendium zu stiften. 

Kulturdezernent Dr. Reinhard 
Kaufmann begrüßte die frisch 
gebackenen Liebig-Stipendiaten, 
Dekane der Fachbereiche und die 
letztjährigen Stipendiaten im Ok-
tober zu einer kleinen Feierstun-
de im Dachcafé. Ausgezeichnet 
wurden Dennis Gerbig im Fach-
gebiet Chemie, Mariko Nadine 
Ingold im Studiengang Agrarwis-
senschaften und Umweltmanage-
ment sowie Christina Bächle im 
Bereich der Ernährungswissen-
schaft. Alle drei hatten die Preis-
richter mit ihren hervorragenden 
Studienleistungen überzeugt. Sie 
erhalten nun ein Jahr lang jeweils 
eine monatliche Förderung von 
500 Eur0, insgesamt also jeweils 
6.000 Euro.

Dennis Gerbig hat die Diplom-
Vorprüfung in allen Prüfungsfä-
chern und im Gesamturteil mit 
1,0 abgelegt. Damit hat er die als 
Jahrgangsbester erreichte Bestno-
te im Abitur (1,0) bestätigt. Alle 
Dozenten heben sein Engage-
ment, seine hohe Leistungsfähig-

keit und Eigenmotivation sowie 
die stark ausgeprägte Fähigkeit 
zur kritischen Analyse und zum 
wissenschaftlichen Dialog her-
vor.

Mariko Nadine Ingold hat das 
Bachelor-Studium mit „sehr gut“ 
(Note 1,5) abgeschlossen. Die Ba-
chelor-Arbeit zum Thema „Prote-
omanalyse von Maisblättern (Zea 
mays L.) unter Salzstress“ wurde 
mit 1,0 bewertet. Sie hat das Bache-
lor-Studium in sechs Semestern 
absolviert und bereits im ersten 
Semester des Master-Studiengan-
ges der Fachrichtung Pflanzenpro-
duktion weit überdurchschnittli-
che Leistungen erbracht.

Christina Bächle hat die Bache-
lor-Prüfung mit dem Gesamturteil 
„ausgezeichnet“ (Note 1,2) abge-
schlossen. Ihre Bachelor-Arbeit 

zum Thema „Bedeutung der Ernäh-
rung in der Osteoporosepräven-
tion“ wurde mit 1,3 benotet. Ihre 
bisherigen Leistungen im Master-
Studium Ernährungswissenschaft 
werden in einem Gutachten als 
sehr positiv eingeschätzt. 

Kaufmann erläuterte, dass die 
Stadt mit der Stipendienverga-
be  junge engagierte Menschen 
finanziell unterstützen wolle, sie 
sehe darin zugleich aber auch „ein 
Symbol dafür, die Erinnerung an 
den großen Wissenschaftler und 
Gelehrten Justus von Liebig, Na-
menspatron der Gießener Alma 
Mater, wachzuhalten, den in Gie-
ßen studierenden wissenschaft-
lichen Nachwuchs zu fördern 
sowie die guten Beziehungen zur 
Justus-Liebig-Universität zu ver-
tiefen und nachhaltig zu stärken“.

Die Liebigstipendiaten im Studienjahr 2007/08: Dennis Gerbig, Christina 
Bächle, Mariko Nadine Ingold und Kulturdezernent Dr. Reinhard Kaufmann.

Fo
to

: F
ra

nk
 S

yg
us

ch

40 neue Auszubildende 
Erstmals Verbundausbildung im Rahmen des „Hessischen Paktes für Ausbildung“ für vier 
zusätzliche Ausbildungsplätze – Universitätsklinikum Gießen und Marburg GmbH als Partner 

PREISE

„Forschung, die jeder versteht“
Klaus Tschira Preis für verständliche Wissenschaft 2007 für Gießener 
Neurowissenschaftlerin 

pm. Für viele ist Wissenschaft oft eine 
schwer verdauliche Kost. Dabei 
mangelt es keinesfalls an öffentli-
chem Interesse für wissenschaft-
liche Themen. Vielmehr werden 
interessierte Laien häufig durch 
eine Fülle von Fachausdrücken 
und langatmigen Erläuterungen 
abgeschreckt. Fünf junge Nach-
wuchswissenschaftler und -wissen-
schaftlerinnen haben gezeigt, dass 
es auch anders geht: Die frisch 
gebackenen „doctores“ haben die 
Forschungsergebnisse ihrer Dok-
torarbeiten in spannenden und 
allgemein verständlichen Artikeln 
zusammengefasst. Hierfür wurden 
sie in Heidelberg mit dem Klaus 
Tschira Preis für verständliche 
Wissenschaft ausgezeichnet. 

Die Preisträgerin im Fach Neuro-
wissenschaften ist Dr. Miriam Spe-
ring, JLU. In ihrem Wettbewerbs-
beitrag „Wenn das Gehirn am Steu-
er sitzt“ erklärt die Preisträgerin 
einen raffinierten Selbstschutzme-
chanismus des Gehirns. Sie schil-
dert anschaulich, wie das Gehirn 
mit visuellen Störeinflüssen zu-
rechtkommt. Dabei verwendet Mi-
riam Spering alltägliche Beispiele 
und verzichtet auf Fachausdrücke. 
Der Preis ist mit jeweils 5.000 Euro 
dotiert. Die preisgekrönten Arti-
kel werden in einer Sonderbeilage 
des Novemberheftes von „bild der 
wissenschaft“ veröffentlicht. 

Dr. rer. nat. Miriam Spering, Jahr-
gang 1976, studierte von 1995 bis 
2002 Psychologie an den Univer-
sitäten Konstanz, Exeter und Hei-
delberg. 2003 wechselte sie an die 
JLU, um dort im Rahmen des von 
der Deutschen Forschungsgemein-
schaft an den Universitäten Gießen 
und Marburg eingerichteten Gra-
duiertenkollegs „Gehirn und Ver-
halten: Neuronale Repräsentation 
und Handlungssteuerung“ (DFG 
885/1) zu promovieren. Ihre 
Doktorarbeit mit dem Titel „Visual 
signals for smooth pursuit eye mo-
vements“ fertigte Miriam Spering 
unter der Betreuung von Prof. Karl 
Gegenfurtner, Allgemeine Psycho-
logie, an, und schloss diese im Sep-
tember 2006 mit der Note „summa 
cum laude“ ab. Hierfür erhielt Mi-
riam Spering von der Deutschen 
Gesellschaft für Psychologie den 
1. Preis im Fachgebiet Allgemeine 
Psychologie. Seit Oktober 2006 ist 
die Forscherin als Wissenschaftli-
che Mitarbeiterin an der JLU tätig. 
Im Januar 2008 wird sie mit einem 
DFG-Stipendium als Postdoc an die 

Dr. Miriam Spering, die Preisträgerin 
des Klaus Tschira Preises im Fach 
Neurowissenschaften bei der Preis-
verleihung in Heidelberg.
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Die Auszubildenden des Jahrgangs 2007.
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"...denn was man einem vor die Augen bringen kann,
gibt man ihm am sichersten."

(Johann Wolfgang von Goethe, Italienische Reise)

35392 Gießen 35452 Heuchelheim
Frankfurter Straße 37 Gießener Straße 32
Eingang Friedrichstr. Telefon (06 41) 6 79 50
Telefon (06 41) 7 44 98

- Anzeige -

Genießen Sie in stilvollem Ambiente
ein Buffet der kulinarischen

Leckerbissen.
Große Auswahl an verschiedenen

Vorspeisen.
In der Showküche tranchieren unsere
Köche für Sie knusprige Enten und

geschmorte Hirschkalbskeulen.
Köstliche Dessertspezialitäten

aus unserer Patisserie.
Für die Betreuung unserer kleinen

Gäste ist gesorgt.
Kinder bis 14 Jahre zahlen

nur die Hälfte.
Preis pro Person: v 26,00.

Best Western Hotel
Steinsgarten Giessen

Hein-Heckroth-Straße 20 · 35390 Gießen

Reservierung unter Tel. (06 41) 38 99-0
www.hotel-steinsgarten.de
info@hotel-steinsgarten.de

Großes
Weihnachtsbuffet

am 25. und 26. Dezember 2007,
ab 12.00 Uhr.

- Anzeige -

pe vielfach ausgezeichnet, darunter als 
erster anorganischer Chemiker 1989 mit 
dem Otto-Hahn-Preis. 

Fachbereich 09  – Agrarwissen-
schaften, Ökotrophologie und 
Umweltmanagement

Für Prof. Dr. 
Dr. h.c. Rose-
marie von 
Schweitzer, he-
rausragende 
Wissenschaft-
lerin und frü-
here Instituts-
direktorin, die 
kürzlich ihren 80. Geburtstag feierte, ver-
anstaltete das Institut für Wirtschafts-
lehre des Haushalts und Verbrauchsfor-
schung das Festkolloquium „Ökotropho-
logie als Lebenswissenschaft – Der inte-
grative Beitrag der Haushalts- und 
Dienstleistungswissenschaften“. Prof. 
von Schweitzer war von 1969 bis 1994 
Professorin und Institutsdirektorin und 
kümmerte sich um den Aufbau des Stu-
diengangs der Ökotrophologie und der 
haushalts- und familienwissenschaftli-
chen Lehre und Forschung. Seit 1970 ist 
sie Mitglied des Wissenschaftlichen Bei-
rats für Familienfragen beim Bundesmi-
nisterium für Familie, Senioren, Frauen 
und Jugend. Sie ist Trägerin des Bundes-
verdienstkreuzes. Herzliche Glückwün-
sche beiden Jubilaren!

Fachbereich 10 – Veterinärmedizin

Prof. Dr. Dr. h.c. Bernd Hoffmann, vormali-
ger Geschäftsführender Direktor der Kli-
nik für Geburtshilfe, Gynäkologie und 
Andrologie und Ehrenpräsident der Gie-
ßener Hochschulgesellschaft, wurde auf 
dem Petersberg bei Bonn von der Akade-
mie für Tiergesundheit verabschiedet. 18 
Jahre war er als Präsident des Kuratoriums 
dieser Akademie sehr erfolgreich tätig.

Fachbereich 11 – Medizin

Dr. Christiane Eickelberg, Medizinerin und 
Medizin-Journalistin, wurde mit dem 
Journalistenpreis „Gemeinsam gegen 
Lungenhochdruck“ des Selbsthilfever-
eins Pulmonale Hypertonie ausgezeich-
net.  Mit der mit 3.000 Euro dotierten 
Auszeichnung würdigte die Jury Eickel-
bergs Beitrag „Lungenhochdruck, Viagra 
und der Mount Everest“ im „Spiegel der 
Forschung“. Dr. Christiane Eickelberg 
war Pressereferentin des Lungenzent-
rums Gießen.
Dr. Christian Rein wurde bei der Herbstta-
gung des „Zahnärztlichen Vereins zu 
Frankfurt am Main von 1863 e.V.“ für sei-
ne Arbeit „Überlebensrate individuell 
gegossener Stiftaufbauten in Abhängig-
keit ihrer prothetischen Nutzung“ (Be-
treuer: Dr. Markus Balkenhol, Prof. Dr. Paul 
Ferger, Poliklinik für Zahnärztliche Pro-
thetik) mit dem Friedrich-Kreter-Promo-
tionspreis ausgezeichnet.
Prof. Dr. Wolfgang Weidner, Direktor der 
Klinik und Poliklinik für Urologie und 
Kinderurologie und Dekan des Fachbe-
reichs Medizin, wurde auf der Jahresta-
gung der Deutschen Gesellschaft für 
Urologie (DGU) in Berlin zum Präsiden-
ten der Deutschen Gesellschaft für Uro-
logie für das Jahr 2010 gewählt. Dieser 
richtet den Deutschen Urologenkongress 
2010 in Düsseldorf aus. Das Amt ist be-
reits jetzt mit einer der Vizepräsident-
schaften der DGU assoziiert.
  Prof. Dr. Norbert Weißmann, Zentrum für 
Innere Medizin, ist gemeinsam mit sei-
nem Marburger Kollegen PD Dr. Alexander 
Dietrich mit dem Galenus-von-Pergamon-
Preis der Kategorie B ausgezeichnet wor-
den. Die von der „Ärzte-Zeitung“ gestiftete 
Galenus-Medaille wurde den beiden Wis-
senschaftlern bei der Herbsttagung der 
Deutschen Gesellschaft für Kardiologie 
verliehen. Für ihre innovative Arbeit zur 
Lungenforschung wurden ihnen jeweils 
5.000 Euro überreicht. Beide Wissenschaft-
ler hatten die hypoxische pulmonale Va-
sokonstriktion (HPV) neu untersucht. 
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PERSONALIA

Rufannahmen
 
FB 10

Dr. oec. troph. Joachim Geyer, Universität 
Gießen, hat den Ruf auf die W1-Junior-
professur für Pharmakogenetik und 
Pharmakogenomik angenommen.

FB 11

Prof. Dr. med. Volker Mersch-Sundermann  
(Toxikologie der Innenraumluft) hat den 
Ruf auf die W3-Professur für Umweltme-
dizin und Krankenhaushygiene an der 
Universität Freiburg i. Br. angenommen.
PD Dr. med. Dr. iur. Reinhard Bernhard 
Dettmeyer, Universität Bonn, hat den Ruf 
auf die W3-Professur für Rechtsmedizin 
angenommen.
Apl.-Prof. Dr. rer. nat. Norbert Weißmann, 
Universität Gießen, hat den Ruf auf die 
W2-Professur für Molecular Mechanisms 
of Emphysema, Hypoxia and Lung Aging 
angenommen.

Rufablehnungen

FB 06

Prof. Dr. rer. nat. Dr. rer. physiol. Jürgen Hen-
nig (Differentielle Psychologie und Per-
sönlichkeitspsychologie) hat den Ruf auf 
die W3-Professur für Biologische Psycho-
logie und Differentielle Psychologie an 
der Universität Freiburg i. Br. abgelehnt.

FB 08

Juniorprofessor Dr. Claus-Friedrich Bolte, 
Freie Universität Berlin, hat den Ruf auf 
die W3-Professur für Didaktik der Che-
mie abgelehnt.

FB 11

Prof. Dr. med. Marco R. Prinz, Universität 
Göttingen, hat den Ruf auf die W3-Pro-
fessur für Neuropathologie abgelehnt.
PD Dr. med. Boris Tutschek, München/
Düsseldorf, hat den Ruf auf die W2-Pro-

fessur für Frauenheilkunde und Ge-
burtshilfe mit dem Schwerpunkt Präna-
talmedizin abgelehnt.

Ruferteilungen
 
FB 05

Prof. Dr. phil. Magnus Friedrich Huber 
(Englische Sprachwissenschaft und Ge-
schichte der englischen Sprache) erhielt 
einen Ruf auf die W3-Professur für Ent-
wicklung und Variation der englischen 
Sprache an der Universität Potsdam.

FB 06

Prof. Dr. phil. Markus Knauff  (Allgemeine 
Psychologie) erhielt einen Ruf auf die 
W3-Professur für Allgemeine Psycholo-
gie an der Universität Bamberg.
Dr. phil. Cornelia Glaser, Universität 
Gießen, erhielt den Ruf auf die W1-Ju-
niorprofessur für Pädagogisch-Psycho-
logische Trainingsforschung mit dem 

Schwerpunkt Diagnose und Förderung 
der Schreibkompetenz.

FB 07

Dr. rer. nat. Martin Eickhoff, Technische 
Universität München, erhielt den Ruf auf 
die W2-Professur für Experimentalphy-
sik mit dem Schwerpunkt Nanotechno-
logische Materialien.

FB 08

Dr. rer. nat. Birgit Neuhaus, Universität 
Duisburg-Essen, erhielt den Ruf auf die 
W2-Professur für Biologiedidaktik.
PD Dr. rer. nat. Annegret Wilde, Humboldt-
Universität Berlin, erhielt den Ruf auf die 
W2-Professur für Mikrobiologie.

FB 10

Dr. med. vet. Ralph Brehm, Universität Gie-
ßen, erhielt den Ruf auf die W1-Junior-
professur für Veterinär-Anatomie, -His-

tologie und -Embryologie.
Prof. Dr. med. vet. Franz J. Conraths, Bun-
desforschungsanstalt für Viruskrankhei-
ten der Tiere, Insel Riems, erhielt den Ruf 
auf die W3-Professur für Parasitologie.

FB 11

Dr. med. Till Steffen Acker, Universität 
Frankfurt/Main, erhielt den Ruf auf die 
W3-Professur für Neuropathologie.
PD Dr. rer. nat. Moritz Bünemann, Univer-
sität Würzburg, erhielt den Ruf auf die 
W2-Professur für Molekularphysiologie 
des Herzens und der Blutgefäße.

Außerplanmäßige Professuren

FB 04

PD Dr. phil. Thomas Schattner, Direktor 
am Deutschen Archäologischen Institut 
in Madrid, Fachgebiet Klassische Archä-
ologie.

FB 07

PD Dr. rer. nat. Bernhard Lani-Wayda, Stu-
dienrat i. H. am Mathematischen Insti-
tut, Fachgebiet Mathematik.

FB 08

PD Dr. rer. nat. Peter Friedhoff, Wissen-
schaftlicher Assistent am Institut für 
Biochemie, Fachgebiet Biochemie.

FB 10

PD Dr. med. Gerhard Schultheiß, Veterinär-
rat an der Universität Kiel, Zentraler 
Tierschutzbeauftragter, Fachgebiet Vete-
rinär-Physiologie.

FB 11

PD Dr. med. Carolina Ganß, Wissenschaft-
liche Mitarbeiterin (Oberärztin) am Zen-
trum für Zahn-, Mund- und Kieferheil-
kunde, Fachgebiet Zahn-, Mund- und 
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rücksichtigung der Sozialgeschichte der 
Musik ernannt.

FB 04

PD Dr. phil. Hans-Jürgen Bömelburg, bisher 
Wissenschaftlicher Mitarbeiter an der 
Universität Lüneburg, wurde zum Uni-
versitätsprofessor (W3) für Osteuropäi-
sche Geschichte ernannt.
PD Dr. phil. Dirk van Laak, bisher Oberas-
sistent an der Universität Jena, wurde 
zum Universitätsprofessor (W3) für Zeit-
geschichte ernannt.
Dr. phil. Markus Koller, bisher Wissen-
schaftlicher Mitarbeiter an der Universi-
tät Leipzig, wurde zum Juniorprofessor 
(W1) für Geschichte Südosteuropas er-
nannt.

FB 05

Dr. phil. Katrin Lehnen, bisher Wissen-
schaftliche Mitarbeiterin an der Techni-
schen Hochschule Aachen, wurde zur 
Universitätsprofessorin (W2) für Germa-
nistische Mediendidaktik/Sprachdidak-
tik ernannt.
PD Dr. phil. Thomas Daiber, bisher Lehrbe-
auftragter an der Universität Potsdam, 
wurde zum Universitätsprofessor (W2) 
für Slavische Sprach- und Kulturwissen-
schaft (West- und Ostslavistik) ernannt.

FB 06

PD Dr. phil. Hermann Müller, bisher Wis-
senschaftlicher Assistent an der Univer-
sität des Saarlandes, wurde zum Univer-
sitätsprofessor (W3) für Sportwissen-
schaft mit dem Schwerpunkt Trainings-
wissenschaft ernannt.

FB 07

PD Dr. rer. nat. Christoph Scheidenberger, 
bisher Wissenschaftlicher Angestellter 
bei der Gesellschaft für Schwerionenfor-
schung in Darmstadt, wurde zum Uni-
versitätsprofessor (W3) für Experimen-
telle Kernstrukturphysik ernannt.

FB 10

PD Dr. med. vet. Dr. rer. medic. Stefan Arn-
hold, bisher Oberassistent an der Univer-
sität Köln, wurde zum Universitätspro-
fessor (W3) für Funktionelle Veterinär-
Anatomie, -Histologie und -Embryologie 
ernannt.

25-jähriges Dienstjubiläum

Dr. Wolf-Dieter Erb, Institut für Geogra-
phie; Edith Hartmann, Biochemisches Ins-
titut; Elke Hollmann, Dezernat C3.3; Elisa-
beth Hornung, Institut für Tierärztliche 
Nahrungsmittelkunde; Wolfgang Klaum, 
Hochschulrechenzentrum; Wilfried Möl-
ler, Universitätsbibliothek; Christel Pauls, 
Biochemisches Institut; Udo Schmandt, 

Offene Besichtigung Sonntags von 11 bis 17 Uhr!

Investieren Sie in einen Wohntraum. Als Kapitalanleger oder Eigennutzer.

Mehr erfahren Sie unter freecall 0800/4562265 - Ihr Ansprechpartner Rolf Fuhrmann, Dipl.-Ing. (FH). oder www.kolnhausen.de
Fürstliches Hofgut Kolnhausen GmbH & Co. KG - Wiesentalstr. 10 - 71364 Winnenden - info@kolnhausen.de

DAS TOP-INVESTMENT 2007

*Denkmalabschreibung § 10f bzw. § 7i EStG 
Eigennutzer und Kapitalanleger können (nach § 10f bzw. § 7i EStG) bis zu 75% des Kaufpreises, über einen Zeitraum von 10 bzw. 12 Jahren, steuermindernd geltend machen und so einen Teil der eigenen 

Steuerlast in privates Vermögen umwandeln. Nutzen Sie die Gelegenheit, sparen Sie Steuern und bilden Sie werthatliges Immoblienvermögen!

Exklusives Wohnen am Golf-Platz Lich
Ein Kleinod - inmitten der Natur und doch nah am Leben

Das fürstliche Hofgut Kolnhausen liegt neben dem 
Golf-Club Lich, inmitten der Natur und doch direkt am 
alltäglichen Leben. Das wenig entfernte Lich bietet alles 
für den taglichen Bedarf. Das Zentrum von Gießen und 
die Gießener Universitätsklinik erreichen Sie mit dem 
Auto in ca. 15 Minuten. In ca. 30 Minuten sind Sie in 
der Mainmetropole Frankfurt und am Frankfurter Flug- 
hafen.

Hochwertig sanierte Wohnträume
Die Atelier-Maisonetten bieten Ihnen Wohnflächen von 
50 bis 220 m².

Das einmalige Ambiente des Denkmals wird kombiniert 
mit moderner und hochwertiger Ausstattung. Annehm-
lichkeiten wie Videosprechanlage, Fußbodenheizung in 
den Bädern und im Erdgeschoss tragen dazu bei, dass 
sich die künftigen Bewohner hier sehr wohlfühlen.

Informieren Sie sich, wir beraten Sie gerne!

GOLFEN UND 
STEUERN SPAREN*
Und das gleichzeitig.

WOHNEN MIT 
ANSPRUCH & STIL
Leben wie ein Fürst.

DG EG

OG

OG

EG

5 1/2 Zimmer 
Atelier-Maisonetten 
auf 165 m² mit 
herrlichem Garten.

2 1/2 Zimmer 
Atelier-Maisonet-
ten auf 50 m².

Neils & Kraft GmbH & Co. KG
Autorisierter Mercedes-Benz Verkauf und Service
Wellersburgring 1, 35396 Gießen, Tel.: 0641 95300
Schottener Straße 6, 35410 Hungen, Tel.: 06402 52420
Wetzlarer Straße 36, 35586 Wetzlar, Tel.: 06441 37730
info.giessen@neils-und-kraft.de, www.neils-und-kraft.de

PDas Sondermodell zum 10. Geburtstag der

A-Klasse: die Edition 10. Mit attraktivem Preis und

vielen Extras, z. B. Metallic-Lackierung

Mountaingrau, Panorama-Lamellenschiebedach,

Leichtmetallr�dern und g�nstigem ServiceVertrag

bei Abschluss eines Leasings oder einer Finanzierung

�ber die DaimlerChrysler Bank. Erleben Sie das Jubi-

l�umsmodell bei einer Probefahrt!

Die A-Klasse: kompakt.
Das Angebot: großz�gig.

Die A-Klasse als Edition 10.

Ein Plus 3 Finanzierungsangebot
f�r den A 150 Limousine Edition 10.

Kaufpreis ab Werk: 22.431,50 EUR
Anzahlung: 7.655,17 EUR
Laufzeit: 36 Monate
Gesamtlaufleistung: 30.000 km
Effektiver Jahreszins 2,99 %
Schlussrate: 10.991,44 EUR
Monatl. Finanzierungsrate: 137,53 EUR
Monatl. Rate Restschuldversicherung 11,47 EUR
Monatl. Rate ServiceVertrag 10,00 EUR
Monatl. Gesamtrate 159,00 EUR

1Kraftstoffverbrauch innerorts/außerorts/
kombiniert: 7,9-8,7/5,4-6,0/6,2-7,0 l/100 km, CO2-Emis-
sion kombiniert: 148-166 g/km.

*Die Angaben beziehen sich nicht auf ein einzelnes Fahrzeug und sind nicht
Bestandteil des Angebots, sondern dienen allein Vergleichszwecken zwischen
verschiedenen Fahrzeugtypen.

Kieferheilkunde.
PD Dr. med. Ekkehard W. Hauck, Leitender 
Arzt der Urologischen Belegabteilung, 
Otto-Geßler-Krankenhaus, Lindenberg/
Allgäu, Fachgebiet Urologie.
PD Dr. med. Stephan Korom, Senior Medi-
cal/Scientific Expert, Novartis Pharma 
AG, Basel; Gastarzt am Universitätsspital 
Zürich, Fachgebiet Chirurgie.

Habilitationen

FB 01

Dr. iur. Patrick Gödicke, Fachreferent beim 
Arber-Verlag, Heilbronn, habilitierte sich 
für Bürgerliches Recht, Medizinrecht 
und Rechtstheorie.
Dr. iur. Thomas Hebeler, Wissenschaftli-
cher Mitarbeiter an der Professur für Öf-
fentliches Recht, Rechtsvergleichung 
und Verwaltungswissenschaft, habili-
tierte sich für Öffentliches Recht, Sozial-
recht und Verwaltungswissenschaft.

FB 04

Dr. phil. Thomas Lange, Assistenzprofes-
sor am Kunsthistorischen Institut, Uni-
versität Amsterdam, habilitierte sich für 
Kunstgeschichte.

FB 05

Dr. phil. Astrid Erll, Wissenschaftliche 
Mitarbeiterin am Sonderforschungsbe-
reich 434, habilitierte sich für Anglisti-
sche Literatur-, Kultur- und Medienwis-
senschaft.

FB 06

Dr. phil. Thorsten Schauerte, Lehrbeauf-
tragter am Institut für Sportwissenschaft, 
habilitierte sich für Sportsoziologie.

FB 09

Dr. rer. nat. Ralf Pätzold, Akademischer 
Rat auf Zeit am Institut für Ernährungs-
wissenschaft, habilitierte sich für Le-
bensmittelchemie und -technologie.

FB 11

Dr. med. Ralph Becker, Wissenschaftlicher 
Mitarbeiter am Zentrum für Augenheil-
kunde, habilitierte sich für Augenheil-
kunde.
Dr. rer. nat. Dieter Glebe, Wissenschaftli-
cher Mitarbeiter am Institut für Medizi-
nische Virologie, habilitierte sich für Vi-
rologie. 
Dr. med. Martin Clemens Heidt, Wissen-
schaftlicher Mitarbeiter am Zentrum für 
Innere Medizin, habilitierte sich für In-
nere Medizin.
Dr. med. Rigobert Klett, Wissenschaftlicher 
Assistent am Zentrum für Radiologie, ha-
bilitierte sich für Nuklearmedizin.
Dr. biol. hom. Ralf Schweiger, Wissen-
schaftlicher Mitarbeiter am Institut für 
Medizinische Informatik, habilitierte 
sich für Medizinische Informatik.
Dr. med. Johannes Strunk, Wissenschaftli-
cher Mitarbeiter an der Professur für In-
nere Medizin mit dem Schwerpunkt 
Rheumatologie in Bad Nauheim, habili-
tierte sich für Innere Medizin.
Dr. med. Matthias Wolff, Wissenschaftli-
cher Mitarbeiter an der Klinik und Poli-
klinik für Unfallchirurgie, Abteilung An-
ästhesiologie, Intensivmedizin, Schmerz-
therapie, habilitierte sich für Anästhesio-
logie und Intensivmedizin.
Dr. med. Alfred A. Verhoff, Wissenschaftli-
cher Mitarbeiter am Institut für Rechts-
medizin, habilitierte sich für Rechtsme-
dizin.

Ernennungen

FB 01

PD Dr. iur. Franz Reimer, bisher Wissen-
schaftlicher Assistent an der Universität 
Freiburg i. Br., wurde zum Universitätspro-
fessor (W3) für Öffentliches Recht ernannt.

FB 03

Dr. phil. Frank Hentschel, bisher Professor 
an der Universität Jena, wurde zum Uni-
versitätsprofessor (W2) für Historische 
Musikwissenschaft unter besonderer Be-

- Anzeige -

Dezernat E 3 – Liegenschaften; Heidrun 
Sust, Institut für Anatomie und Zellbiolo-
gie; Jürgen Wagner, Zentrales Tierlabor

40-jähriges Dienstjubiläum

Angelika Krämer, Klinik für Kleintiere; 
Margret Lützen, Zentrum für Kinderheil-
kunde

Aus dem Dienst ausgeschieden

Christine Beermann, Dezernat E 3.4.1 Lie-
genschaften, Bau und Technik; Karl-

Heinz Dörr, Universitätsbibliothek; Wal-
ter Müller, Kanzlerbüro; Dieter Port, Insti-
tut für Atom- und Molekülphysik; Margit 
Schäfer, Dezernat E – Liegenschaften, Bau 
und Technik; Hans-Dieter Thon, Hoch-
schulrechenzentrum

Verstorbene

Die Justus-Liebig-Universität Gießen ge-
denkt ihrer verstorbenen Mitglieder und 
Angehörigen

Melanie Hipfel, Wissenschaftliche Mitar-
beiterin am Fachbereich Psychologie 
und Sportwissenschaft, verstarb am 
14. November 2007 im Alter von 27 Jah-
ren. Hans Schul, früher Hausmeister im 
Universitätshauptgebäude, verstarb am 
8. November 2007 im Alter von 82 Jah-
ren. Prof. em. Dr. agr. Heinz-Ulrich Thimm, 
Fachbereich Agrarwissenschaften, Öko-
trophologie und Umweltmanagement 
(Agrarpolitik/Welternährungswirt-
schaft), verstarb am 22. November 2007 
im Alter von 80 Jahren.
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